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Der Arbeiter ſoll Knecht bleiben.
Die einſtimmige Verurteilung, die der im Februar veröffent

lichte Arbeitskammerentwurf von Seiten erfuhr, ver
anlaßte die Regierung, dieſen Geſetzeniwurf einer Umarbei-
tung zu unterziehen. Die neue, dem Reichstag zugegangene
Geſetzesvorlage enthält, namentlich was die Ausgeſtaltung des
Wahlrechts anbetrifft, einige anerkennenswerte Verbeſſerungen,
iſt aber gleichwohl weit entfernt, der Arbeiterklaſſe Gerechtig-
keit widerfahren zu laſſen und ihre Gleichberechtigung im
Staatsleben anzuerkennen.

Jnduſtrie, Handel, Handwerk und Landwirtſchaft haben ihre
eigenen beſonderen Vertretungen der Unternehmerintereſſen,
in denen dieſe Kreiſe ihren Meinungen und Wünſchen Ausdruck
geben. Der Geſetzentwurf bringt es nun fertig, ein ungeheures
Unrecht zu ſanktionieren: die Arbeiter werden mit paritätiſchen
Kammern abgeſpeiſt, während die Körperſchaften der Unter-
nehmer als reine Privilegiertenvertretungen beſtehen bleiben.
Wieder verweigert man den Arbeitern unter dem Vorwande
einer „Parität“ (Gleichberechtigung), die aber das Gegenteil
von wirklicher Gleichberechtigung iſt, die ſelbſtändige Vertre-
tung, die das Unternehmertum aller Gruppen längſt beſitzt.
Jn der Begründung wird die paritätiſche Zuſammenſetzung
der Kammer damit motiviert, daß ſie der Pflege des Friedens
zwiſchen Unternehmern und Arbeitern dienen ſollen. Aber
kann es wohl eine ſchlimmere Sefährdung des Friedens
geben, als die Mißachtung der Gleichberechtigung, die Schaf
fung von Unternehmerprivilegien? Können reine Arbeiter
kammern dem Frieden nachteiliger ſein als reine Arbeitgeber-
kammer in Jnduſtrie, Handel und Landwirtſchaft? Wirk-
liche Parität erheiſcht Arbeiterkammern neben den Unter
nehmerkammern und ein geeignetes Zuſammenwirken beider

Faktoren, oder aber der reinen U Ver
tretungen „Paritätiſche“ Arbeikskammern neben ausſchließz
lichen Unternehmerkammern ſind ein Hohn auf die Gleich-
berechtigung det Arbeiter! et

Auch der Aufbau nan Arheekgzgrrn Zeugt von Mißach
tung der Arbeiterſchaft und von Mißtrauen gegen ſie. Wäh
rend die Unternehmerkammern ſtets den geſamten Handel, die
geſamte Jnduſtrie, die geſamte Landwirtſchaft ihres Bezirks
vertreten, ſollen die Arbeitskammern immer nur einzelne Ge
werbezweige umfaſſen; höchſtens iſt eine Zuſammenfaſſung ver
wandter Gewerbszweige geſtattet. Damit ſind dieſe Kammern
zur Bedeutungsloſigkeit verurteilt. Man will den Gedanken
einer Jntereſſenſolidarität der Arbeiterklaſſe nicht aufkommen
laſſen. Man teilt die Arbeitergruppen, um ſie zu beherrſchen.
Deshalb will man weiter auch die Errichtung der einzelnen
Arbeitskammern von der Bedürfnisfrage abhängig machen, die
von der Landeszentralbehörde entſchieden wird. Ein geſetzliches
Recht auf eine ſtaatlich anerkannte Jntereſſenvertretung gibt
der Entwurf den Arbeitern nicht.
Eine ſolche zerſplitterte und lückenhafte Vertretung iſt natür

lich unfähig zu jeder größeren ſozialpolitiſchen Aktion. Der
Entwurf iſt denn auch äußerſt zaghaft in der Andeutung der
Aufgaben der Kammern. Von Tarifverträgen ſteht auch kein
einziges Wort darin, obwohl man den Berufskammern mangels
eines Gewerbegerichts im Bezirk die Funktionen des Eini-
gungsamtes anvertrauen will. Die Mitwirkung der Kammern
in Arbeiterſchutzfragen iſt ſehr beſchränkt; ſie erſtreckt ſich nur
auf die Erſtattung von Gutachten über Maßnahmen zum
Schutze von Leben, Geſundheit und Sittlichkeit der Arbeiter

120--134) und auf Ausdehnung des Fabrikarbeiterſchutzes
135--139a) weiter auf Werkſtätten und Bauten 154,

Abſ. 4). Von der Begutachtung von Geſetzesänderungen ſind
ſie ausgeſchloſſen, ebenſo von der Mitwirkung bei der Beaufſich
tigung des Arbeitsſchutzes, wie eine ſolche den Handwerks-
kammern und ſogar den Jnnungen zuſteht. Der frühere Ar-
beitskammerEntwurf wollte ihnen die Veranſtaltung
von Erhebungen geſtatten der neue Entwurf läßt nur eine
„Mitwirkung“ auf Anſuchen der Staatsbehörden zu. Auch
darin ſtehen ſie hinter den Handwerkskammern zurück. Endlich
dürfen die Kammern allerlei Wohlfahrtseinrichtungen an
regen (Arbeitsnachweiſe, Auskunftsſtellen, Arbeitsloſenkaſſen,
Arbeiterzüge, Arbeiterwohnungen und dergl.). Als Wohlfahrts
einrichtung erwähnt die Begründung auch die „grundſätzliche
Regelung der Arbeitsbedingungen.“ Schon glaubten wir der
Möglichkeit tariflicher Abmachungen auf der Spur zu ſein,
wobei bie bloße „Anregung“ freilich von geringerem Einfluß
wäre. Aber die Motive wollen darunter nur die „Anregung“
von Regelung der Lohnzahlungstage, der Akkordarbeit, der
Arbeit an Sonnabendnachmittagen, Urlaubsgewährung uſw.
verſitanden wiſſen. Von Feſtſetzung der Löhne und Arbeitszeit
fehlt auch die leiſeſte Andeutung. Dagegen wird der Vor
ſibhende der Kammer ermächtigt, Beſchlüſſe, die deren Be
fugniſſe überſchreiten, zu beanſtanden, und die Verfügung ande-
rer als geſetzlich zugelaſſener Zwecke mit der Auflöſung der
Kammer bedroht.

Das Wahlrecht iſt an das 26. Lebensjahr, die Wählbarkeit
an das 30. gebunden Verlangt wird ferner Berufsangehörig
keit und Tätigkeit im Arbeitskammerbegirk; für das paſſive
Vahlrecht iſt die Berufezugehörigkeit von einem Jahr vorgeſchrie
ben. Beide Geſchlechter ſind gleich wahlberechtigt und wähl
bar Die Wahlberechtigung und Wählbarkeit beſchränkt ſich
bei Abteilungslammern auf den Beruf dieſer Abteilung. Das
Proportionalwahlrecht iſt obligatoriſch für Arbeitgeber und
Arbeiter. Die Wahl erfolgt auf ſechs Jahre. Ausſcheiden aus

deutſche Reichstag dieſen Wün

der Beſchäftigung im Beruf oder Bezirk der Arbeitskammer
oder Abteilung bedeutet Verluſt des Wahlrechts. Vorüber
gehende Arbeitsloſigkeit ſchließt die Wählbarkeit zwar nicht
aus, aber wie leicht bringt es das Unternehmertum heute
fertig, einen mißliebigen Arbeiter mehr als vorübergehend
auszuſperren! Einen Schutz gegen willkürliche Entlaſſung
ſeitens der Arbeitgeber ſieht der Entwurf nicht vor, nur kün-
digungslos darf ein Arbeitervertreter nicht deshalb entlaſſen
werden, weil er infolge Teilnahme an den Kammerberatungen
der Arbeit fern bleibt. Unter dieſen Umſtänden ſind die ſechs
jährigen Wahlperioden doppelt bedenklich, weil jedenfalls in
dieſer Zeit ein großer Teil der Gewählten Beruf und Arbeits
bezirk wechſeln muß. Um ſo notwendiger wäre es, daß das
Geſetz den Arbeitern das ausdrückliche Recht gibt, ihre Gewerk
ſchaftsangeſtellten als Vertreter zu wählen, deren Sachkenntnis
auch bürgerliche Sozialpolitiker den Kammern nicht entziehen
möchten. Der Wortlaut des Entwurfes ſieht eine ſolche Mg-
lichkeit nicht vor, wohl aber gibt er den Unternehmern das
Recht ſich durch ihre geſetzlichen Vertreter und bevollutächtigten
Betriebsleiter vertreten zu laſſen. Auch minderjährige Unter
nehmer könner ſich ſolcher Vertreter bedienen, während minder
jährigen Arbeitern eine ſolche Vertretung durch ihren geſetz
lichen Vertreter nicht zuſteht. Der Ausſchluß der Wahl von
Gewerkſchaftsangeſtellten iſt eine der ſchlimmſten Ungerechtig-
keiten des Entwurfs, gegen den alle Gewerkſchaftsrichtungen
Sturm laufen müſſen.

Aber noch ein Wahlkurioſum weiſt der Entwurf auf: er gibt
den Arbeitgebern ein Pluralwahlrecht nach Maßgabe der be-
ſchäftigten Arbeiter Vergebens ſucht man nach einem Analogen
in der deutſchen oder ausländiſchen Geſetzgebung. Weder das
Gewerbegerichts noch das Kaufmannsgerichtsgeſetz kennen ein
ſolches Privileg der Großinduſtrie, das nichts anderes als eine
Entrechtung der Kleinunternehmer bederigt für welche die Be
rufskammern nach dieſem Wahlmodus völlig wert rden.
Vermutlich will man auf dieſe Weiſe die Wahl ſogialdemokra
tiſcher Arbeitgebervertreter verhindern.

Die Geſchäftsführung der Kammer zeigt nur geringe Spuren
von Selbſtverwaltung. Der Vorſitzende und ſein Stellvertreter
werden von der Aufſichtsbehörde beſtellt; ſie dürfen weder Ar-
beitgeber noch Arbeiter ſein. Da bleibt eben nur der Beamte
übrig, und dieſer nimmt mit allem Stimmrecht an den Ver
handlungen teil. Die bureaukratiſche Geſchäftsführung ſtem-
pelt die Berufskammer von vornherein zu einem Werkzeug
der Regierung, bei dem die gewählten Vertreter nur beratende
Funktionen ausüben.

Aber auch die Parität leidet Schiffbruch, wenn Arbeitgeber
und Arbeitervertreter ſich in geſchloſſener Abſtimmung gegen-
überſtehen. Anſtatt nun aber für ſolche Fälle jeder Intereſſen
gruppe das Recht der Sonderberatung und Sonderbeſchließung
zu geben, verbietet der Entwurf hier jede Beſchlußfaſſung und
läßt nur eine ſchriftliche Meinungsäußerung jeder Gruppe zu,
die nebſt dem Verhandlungsprotokoll der Aufſichtsbehörde ein
zureichen iſt. Auch Minderheiten können in gleicher Weiſe
ihren Standpunkt ſchriftlich darlegen,

Solche Berichte haben natürlich nicht den Wert einer Kund-
gebung der Kammer.

Der vorliegende Entwurf iſt alſo weit davon entfernt, den
Erwartungen der Arbeiter gerecht zu werden. Er bringt nicht
die Gleichberechtigung, ſondern eine Bevormundung der Ar-
beiter. Er ſchafft nicht Arbeitervertretungen, ſondern beruf-
liche Wohlfahrtsausſchüſſe. Er erſetzt die freie Initiative
durch die Mitwirkung nach behördlichem Ermeſſen und die
Selbſtverwaltung durch Bureaukratismus. Die Arbeiter wer-
den im Wahlrecht gegenüber den Unternehmern benachteiligt;
aktiv wie paſſiv ſind dieſe privilegiert, nur die Kleingewerbe-
treibenden ſind entrechtet. Es bedarf einer näheren Begrün-
dung, daß ein ſolches Geſetz nicht geeignet iſt, den gewerb-
lichen Frieden und die guten Beziehungen zwiſchen Arbeitgeber
und Arbeitern zu fördern. Es wird nur neue Unzufriedenheit
ſchaffen, wozu die Abwälzung der Koſtendeckung auf Arbeit-
geber und Arbeiter nicht wenig beitragen dürfte. Mit Recht
können beide Teile verlangen, daß man ihnen dann auch die
volle Selbſtverwaltung überläßt und die Freiheit, die Kammern
ihren praktiſchen Bedürfniſſen entſprechend auszugeſtalten.

Der Entwurf wird wenig Freude in beiden Lagern finden.
Die Arbeitgeber haben kein Jntereſſe an paritätiſchen Vertre
tungen; für ſie genügen durchaus die beſtehenden Jntereſſen
vertretungen mit ihren viel weiter e Befugniſſen. Die
Arbeiterſchaft aber hält feſt an der Forderung des Kölner Ge
werkſchaftskongreſſes, daß nur Arbeiterkammern als eine ge
eignete Vertretung der Arbeiterklaſſe anerkannt werden können.
Dieſen Kammern muß das Recht zuſtehen, Erhebungen zu ver
anſtalten und bei der Ausgeſtaltung, Durchführung und Be-
aufſichtigung. des Arbejterſchutzes, ſowie bei Förderung der
Tarifverträge mitzuwirken. Das Wahlrecht muß allen Ar-
bejtern über 18 Jahren in Bergbau, Jnduſtrie, Gewerbe, Handel,
Verkehr und Landwirtſchaft erteilt werden, und die beſoldeten
Angeſtellten der Berufsvereine müſſen wählbar ſein. Wird derJe der Arbeiter Gerechtigkeit

widerfahren laſſen Lieber gar keine Vertretungen, als ſolche,
die bloß dazu dienen, den Schein einer Vertretung zu erwecken,
die aber in letzter Linie nur wieder Vertretungen der Unter
nehmerintereſſen ſind.

m
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Das Arbeitskammergeſetz.
Der umgearbeitete Entwurf eines Arbeitskammergeſetzes be

ſtimmt in ſeinem S 1, daß für die Arbeitgeber und Arbeit-
nehmer eines Gewerbezweiges oder mehrerer verwandter Ge-
werbezweige auf fachlicher Grundlage, ſoweit nach dem Stande
der gewerblichen Entwickelung n Bedürfnis beſteht, Arbeits
kammern zu errichten ſind. Die Arbeitskammern ſind rechts
fähig. Sie ſollen nach S 2 den wirtſchaftlichen Frieden pflegen
und die gemeinſamen Intereſſen wahrnehmen. Die Arbeits
kammern können nach S 3 u. a. Veranſtaltungen und Maß-
nahmen anregen, welche die Hebung der wirtſchaftlichen Lage
und der allgemeinen Wohlfahrt der Arbeitnehmer zum Zwecke
haben. Angelegenheiten, die lediglich die Verhältniſſe einzelner
Betriebe betreffen, dürfen von der Arbeitskammer nicht er

örtert werden. Die Arbeitskammern können als Einigungsamt
angerufen werden, wenn ſolche Verhandlungen vor dem Ge
werbegericht erfolglos verlaufen ſind oder wenn im Bezirke ein
Gewerbegericht nicht beſteht. Als Arbeitnehmer im Sinne des

Geſetzes gelten nach S 7 auch die Heimarbeiter und zwar auch
dann, wenn ſie die Roh und Hilfsſtoffe ſelbſt beſchaffen. Als
Arbeitgeber im Sinne des Geſetzes gelten auch die Handwerker,
wenn ſie zu gewiſſen Zeiten des Jahres wenigſtens einen Ar
beitnehmer beſchäftigen. Ausgeſchloſſen bleiben landwirtſchaft
liche Betriebe, Handelsgeſchäfte und Apotheken. Mehrere
Bundesſtagten können ſich nach S 8 zur Errichtung gemeinſamer
Arbeitskanmmern vereinigen. S 9 beſtimmt, daß jede Arbeits
kammer einen Vorſitzenden und einen Stellvertreter haben muß,
die weder Arbeitgeber, noch Arbeitnehmer ſein dürfen. Die
Mitglieder der Arbeitskammern müſſen nach H 10 zur Hälfte
aus Arbeitgebern, zur Hälfte aus Arbeitnehmern beſtehen. Jede
Gruppe wählt ihre Vertreter ſelbſt.

Die Mitglieder erhalten für Teilnahme an den Sitzungen
Entſchädigung für Zeitverſäumnis und Erſatz der Reiſekoſten.

Wahlberechtigt ſind nach F 11 Deutſche beiderlei Ge
ſchlecht s, wenn ſie das 25. Lebensjahr vollendet haben, im
Bezirk der Arbeitskammer tätig ſind und dem betreffenden
Gewerbezweig angehören.

Wählbar ſind nach S 18 diejenigen Wahlberechtigten alſo
auch Frauen welche das 30. Lebensjahr vollendet haben,
ſeit einem Jahre in dem Gewerbezweig tätig find und ſeit
einem Jahre weder für ſich noch für ihre Familie Armenunter
ſtützung aus öffentlichen Mitteln empfangen haben.

Die Wahl iſt direkt und geheim. Sie findet nach den Grund
ſätzen der Verhältniswahl ſtatt. Die Mitglieder der Arbeits

kammern und ihre Erſatzmänner werden auf ſechs Jahre ge-
wählt.

Die Koſten für Errichtung und Tätigkeit der Arbeitskammern
ſind von den Gemeinden zu tragen, in welchen ſich Betriebs-
werkſtätten der in der Kammer vertretenen Gewerbezweige be
finden, oder Arbeitnehmer dieſer Gewerbezweige ihren Wohn
ſitz haben. Die Koſten werden je zur Hälfte auf die beteiligten
Betriebsſtätten und auf die beteiligten Arbeitnehmer rechneriſch
verteilt und hierauf die Beträge ermittelt, die auf die einzelnen
Betriebsſtätten und Arbeitnehmer entfallen. Die auf die Ar
beitnehmer entfallenden Beiträge ſind nach der Kopfgzahl zu
verteilen. Die erſtmalig erwachſenden Koſten ſind aus der
Staatskaſſe vorzuſchießen.

Die Sitzungen der Arbeitskammern und ihrer Abteilungen
ſind öffent lich. Die Aufſichtsbehörde kann zu den Sitzungen
einen Vertreter entfenden, der auf ſein Verlangen jederzeit
gehört werden muß. Die Arbeitskammern unterliegen der
Aufſicht der für ihren Bezirk zuſtändigen höheren Verwaltungs
behörde. Auf Betriebe der Heeres und Marineverwaltung
finden die Beſtimmungen dieſes Geſetzes keine Anwendung.

Cagesgeſchichte.
Halle, den 80. November 1908.

Ende der Steuerdebatte.
Nach ſiebentägiger Dauer hat am Sonnabend die große Steuer

debatte des Reichstages ein Ende gefunden. Der letzte Tag der
Diskuſſion brachte noch eine ſcharfe Abrechnung des Genoſſen
Emmel mit dem groben Zitatenunfug des nach dem Reichskanzler
poſten ſchielenden Rheinbaben und eine Rede Erzbergers, die die
Wandlungsfähigkeit des Freiſinns ſcharf beleuchtete und den eitlen
Phraſenhelden Müller Meiningen der verdienten Lächerlichkeit
preisgab. Jn einer perſönlichen Bemerkung vollendete Erzberger
dieſes freilich angeſichts des Objekts nicht ſchwierige Abſchlachtungs
werk. Die Mitſchuld des Zentrums an der Finanzmiſere ver
ſchweigt Herr Erzberger natürlich, und wenn er das Budgetrecht
in ſeinem jetzigen Umfange als eine genügende Verfaſſungsgarantie
anſieht, ſo hat er ſich, wie Genoſſe Emmel prompt hervorhob, ſo
fort ſelbſt widerlegt, nämlich durch ſeinen Hinweis auf die letzte
Reichstagsauflöſung, die doch nur erfolgte, weil die damalige
Reichstagsmehrheit im Gegenſatze zu der Mameluckenmehrheit des
Blocks das Budgetrecht des Reichstags wahrte.

Sonſt bot die Debatte wenig Bemerkenswertes. Herr Arendt
legte ſeine angeborene Neigung zum Handelsgewerbe an den Tag,
indam er Zentrum und Freiſinn zugleich mit der betriebſamen
Geriebenheit eines Viehkommiſſionärs für den bevorſtehenden Kuh
handel zu gewinnen ſuchte. Daß dieſer Kuhhandel mit aller
Emſgkeit betrieben und ſpeziell Herr Arendt ſeine guten Dienſte
aufgefordert und unaufgefordert überall anbieten wird, bezweifeln
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Handelsgeſchäfte ſein.

Für heute ſteht die zweite Leſung der Gewerbeordnungsnovell
auf der Tagesordnung.

Der Kampf um die Reichsverfaſſung.
Die Spannung, mit der die gayze Welt den am Mittwoch

beginnenden Verfaſſungsdebatten des deutſchen Reichstags ent
gegenſieht, kann nur noch erhöht werden durch den Umſtand,
daß das führende Organ der Konſervativen, die Kreuzzeitung,
neuerdings der Abſicht der Regierung, die Verhandlungen des
Reichstags zu ignorieren, mit großer Entſchiedenheit entgegen
tritt. Sie verlangt, daß der Reichskanzler im Reichstag er
ſcheint, daß er an der Spitze des Blocks gegen die Sogialdemo
kratie Attacke reitet und daß er den Freifinn vor die endgültige
Entſcheidung ſtellt, ob er der Blockfahne auch künftig noch Ge
folgſchaft leiſten will. Die Kreuzzeitung prophezeit, daß es zu
einem Konflikt zwiſchen den Rednern der Sozialdemokratie und
dem Präfidenten kommen wird, der entſchloſſen ſei, nicht mehr
zu geſtatten, daß die Perſon des Kaiſers in die De-
batte gezogen wird. Der Präſident werde vorausſichtlich
in die Lage kommen, nach dreimaligem Ordnungsrufe das
Haus zu befragen, ob dem Sozialdemokraten das
Wort entzogen werden ſolle. Stimme dann der Freiſinn
nicht für die Wortentziehung, ſo ſei die Präſidentenkriſe da,
und in ihrem Gefolge ein politiſcher Konflikt, der, wie die
Kreuzzeitung droht, für den Freiſinn „bedenkliche Folgen“ haben
würde. Bülow werde vor die Wahl geſtellt ſein, entweder den
Kaiſer zu verteidigen oder wieder „wie in der Jnterpellations-
debatte die demokratiſchen Reden ſchweigend über ſich ergeben
zu laſſen“. Eine ſchwierige Lage, wie die Kreuzzeitung zugibt,
aber es ſcheint nicht ihre Abſicht zu ſein, dem Blockkanzler eine
ſchwierige Lage zu erſparen.
Auch die Situation des Freiſinns wird nicht angenehmer da
durch, daß ihm jetzt ſchon und vor aller Welt angekündigt wird,
daß ihm die Aufgabe zufalle, Hausknechtsdienſte gegen die
parlamentariſche Redefreiheit zu leiſten. Den Konſervativen
liegt, ſcheint es, an der Reichskanzlerſchaft Bülows ſehr wenig
und an der Blockgenoſſenſchaft des Freiſinns noch weniger. Sie
haben wohl ſchon einen andern Kanzlerkandidaten und für die
Reichsfinanzreform im Zentrum einen andern Partner ge
funden. Aus den Nebeln der erſten Leſung der Finanzvorlage,
die am Sonnabend abgeſchloſſen wurde, hebt ſich ziemlich deut
lich eine neue Branntwein-Fabrikatiſteuer (kein
Moupopol), eine neue Tabakſteuer (aber nicht die Bande-
role) und die neue Brauſteuer hervor. Aus dieſen Steuern

und einigen kleineren Projekten hofft man einen Ertrag von
800 Millionen zu ziehen, der den Bedürfniſſen des Reichs vorab
genügen wird.

Die Freiſinnigen haben am Mittwoch die beſte Gelegenheit,
ſich der läſtigen Blockverpflichtung zu entziehen, die ihnen durch
die neuen Steuervorlagen auferlegt worden iſt. Wollen ſie
aber im Block verbleiben, ſo ſteht ihnen eine Arbeit beror, gegen
die das Steuerbewilligen ein Kinderſpiel iſt. Während ſie
ſelber, wie die Sozialdemokraten, für die Schaffung eines
Miniſterverantwortlichkeitsgeſetzes einzuſtehen vehaupten, ſollen
ſie den Gegnern jeder Erweiterung der Parlamentsrechte, ihren
konſervativen Blockverbündeten, helfen, die Redefreiheit
des Reichstags zu vergewaltigen, damit nicht die
Gründe ausgeſprochen werden können, die für die ſchleunige
Schaffung eines Miniſterverantwortlichkeitsgeſetzes ausſchlag-
gebend ſein müſſen. Nachdem es der Freiſinn in den Wahl
rechtsdebatten des Reichstags zuwege gebracht -hat, mit dem
wahlrechtsfeindlichen Reichskanzler gegen die Sozialdemokratie
loszugehen, kann man ja für Mittwoch auf allerhand gefaßt
ſein. Wenn die Freiſinnigen in der Verfaſſungsdebatte die
Sozialdemokratie wirklich iſolieren wollen, ſo wird dieſe Jſo-
lierung niemandem erwünſchter ſein als uns; denn in dieſen
Tagen allein aufrechtzuſtehen iſt ein weltgeſchicht
liches Verdienſt und ein un abſehbarer Vorteil für
alle Zukunft.

Portofreiheit der Fürſten.
Alle möglichen Poſtſendungen, Butterpakete, Haſen, Rehe,

Dammwild uſw werden von den fürſtlichen Gütern an Privat
kundſchaft franko abgeſandt, unter der Bezeichnung: Königliche,
fürſtliche uſw. Angelegenheit. Hier, wo es ſich um rein ge-
ſchäftliche Dinge handelt, iſt die Portofreiheit ein Vorrecht
ſchlimmſter Art. Denn es werden dadurch die konkurrieren-
den Geſchäftsleute benachteiligt, die für ihre Sendungen volles
Porto entrichten müſſen.

Be t e e mareniſge perſertet en den dige Regie wnodesſidentn eine
hngebäudes haben ohne Grund und Boden mehr als

eine Viertelmillion Mark verſchlungen.
t der Regierungspräſident 12 000 Mk. und 1800 Mk.

nungsgeldzuſchuß zu verlangen. Wenn man die Geſamt-
koſten der ihm errichteten Dienſtwohnung mit einer Verzinſung
von 6 Prozent berechnet, ſo koſtet dieſe Wohnung den preu
iſchen Steu lern mindeſtens 18 000 Mk. jährlich. Jn
tettin und eldorf werden Regierungsgebäude errichtet,

von denen jedes drei Millionen Mark koſtet.

„Erſparniſſe“ beim Militäretat.
Durch faſt die geſamte bürgerliche Preſſe läuft eine gleich-

lautende Notiz, wonach beim Militäretat eine Erſparnis von
19 Millionen zu verzeichnen ſei. Dieſe angebliche Erſparnis
iſt dadurch erzielt worden, daß die einzelnen Raten für Bauten
niedriger eingeſtellt worden ſind. Nachdem die Geſamtſumme
für dieſe Bauten aber teils bereits bewilligt iſt, teils zweifellos
noch bewilligt wird, handelt es ſich bloß um eine Verſchi e
bung der Ausgaben. Was in dieſem Etat weniger gefordert
wird, wird in den kommenden Etats wieder mehr gefordert
werden müſſen. Es iſt alſo nicht richtig, von einer Erſparnis
zu reden, vielmehr handelt es ſich lediglich um eine Hinaus-
ſchiebung der Ausgaben.

Eine offiziöſe Entgegnung.
Jn ihrer Wochen-Rundſchau kommt die Norddeutſche Allg.

Ztg. auf die Auslaſſung des engliſchen Heerführers Lord
Roberts zu ſprechen, wonach mit der Möglichkeit zu rechnen ſei,
daß ein deutſches Landungskops in Stäke von 200 000 Mann
nach England gebracht werden könne.

Das Organ des Fürſten Bülow glaubt mit aller Beſtimmtheit
verſichern zu können, daß es in Deutſchland keine für mili-
täriſche Dinge kompetente Perſönlichkeit gibt, die die Aus-
führung eines ſolchen Abenteuers für möglich hielte. Es ſei
zu bedauern, daß ein Mann von der Bedeutung Lord Roberts
mit ſolchen Gründen eine ſtarke Armee für England verlange.

Das anſtößige Bild.
Jm Reichstage iſt ein Bild aufgehängt, das Wilhelm I. am

Abend der Schlacht von Sedan über das Schlachtfeld reitend
darſtellt. Jm Vordergrund ſieht man eine durch den Kot ge-
ſchleifte franzöſiſche Regimentsfahne. Das ſoll in Frankreich
böſes Blut erregt haben, weshalb die Abſicht beſtehen ſoll, das

des Bildes von einigen Abgeordneten angeregt wurde, die mit
der ganzen Art der Darſtellung nicht einverſtanden ſind. Die
ſchließliche Entſcheidung liegt bei der Ausſchmückungskomw-
miſſion des Reichstags.

Der Oberſtabsarzt von Neubreiſach.
Der Zauber der Uniform hat dem Militär wieder einmal

einen böſen Streich geſpielt. Die Feſtung Neubreiſach i. Elſ.
iſt der Ort der heiteren Komödie, zu der der Hauptmann von
Köpenick das Vorbild gab. Dort erſchien eines Tages ein
Mann, der ſich als Oberſtabsarzt v. Mertens aus Karlsruhe
ausgab. Er inſpizierte das Lazarett, verkehrte im Offiziers-
kaſino, machte mit den Offizieren kleine Ausflüge und pumpte
einen Zivilarzt um 30 Mark an. Dann ging er nach Kolmar,
beſtellze hier ein halbes Dutzend Anzüge und machte in einer
Drogerie erhebliche Einkäufe für das Lazarett in Neubreiſach.

Schließlich wurde der Oberſtabsarzt entlarvt als ein um
herziehender Bäckerburſche.

Zeugniszwang.
Gegen den verantwortlichen Redakteur des Handelsteiles des

Berliner Tageblatts iſt ein Zeugniszwangsverfahren einge
leitet worden. Es handelt ſich um die Mitteilung darüber, daß
ein auswärtiger Geſchäftsmann in Konkurs geraten ſei. Der
Geſchäftsmann klagte, will den Verfaſſer der Notiz auf dem
Wege der Zivilklage belangen, und, um den Namen des Ver-
faſſers zu erfahren, wurde ein Verfahren gegen Unbekannt ein
geleitet und der verantwortliche Redakteur als Zeuge ver
nommen. Für ſeine Weigerung, den Namen des Verfaſſers zu
nennen, erhielt er zunächſt eine Geldſtrafe von 100 Mk.

Bülow nimmt keinen Urlaub. Gegenüber den Meldungen,
wonach Fürſt Bülow die parlamentariſchen Weihnachtsferien

dem neuen Geſetz
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Staatsſekretär arm an. Holwes wird, wie nunmehr be
timmt verlautet, den Reichskanzler am Mittwoch bei Beratung

Verfaffungsanträge im Reichstage vertreten.
Dem Reichstag mehr Rechte will der von der polniſchenReichstagsfraktion r Antrag verſchaffen, wonach die

Einberufung des Reichstags jederzeit dann erfolgen muß, wenn
ein Drittel ſeiner Mitglieder die Einberufung verlangt.

Minderung der Reichseinnahmen. Die Einnahmen des
Reiches aus den Zöllen ſind im Monat November gegen den
gleichen Zeitraum des Vorjahres abermals um 11 Millionen
Mark zurückgeblieben. Der Ausfall in den verfloſſenen ſieben
Monaten des Etatsjahres beläuft ſich auf nicht weniger als
6614 Millionen Mark gegenüber dem gleichen Zeitraum des
verfloſſenen Jahres.

Mehr Luftſchiffer-Offiziere. Die angekündigte Sparſamkeit
im Heerweſen erfährt eine treffende Beleuchtung dadurch, daß
die Abſicht beſteht, zunächſt bis zum Ablauf des Sextenats eine
Vermehrung des Reſerveoffizierskorps der Luftſchifferabteilung
herbeizuführen. Das neue Militärgeſetz, das dem Reichstage
im Jahre 1910 zugehen dürfte, ſoll dann eine Vergrößerung der
Luftſchifferabteilung überhaupt bringen.

Freiſinniger Pöbel. Der Reichsbote, ein chriſtlich-ſoziales
Blockorgan, beurteilt die freiſinnige Steueroppoſition dahin,
daß er ſagt: Hoffentlich kommen die Freiſinnigen in der Kom-
miſſion zu beſſerer Einſicht, nachdem ſie in ihren Reden dem
freiſinnigen Pöbel ein Opfer gebracht haben.“

Proteſt gegen die Tabakſteuer. Der Verband der deutſchen
Zigarrenladeninhaber hielt in Berlin eine Proteſtverſammlung
ab und kam zu einer Reſolution, in der ausgeſprochen wird,
daß die Einführung der Banderoleſteuer die Vernichtung eines
großen Teils der Zigarrenhändler bedeutet. Der Reichstag ſei
ſonſt immer dem Mittelſtand ſehr geneigt; deshalb könne er
unmöglich dem Ruin eines Teiles des Mittelſtandes zuſtimmen.

Polen und Zentrum. Die Verbrüderung des Zentrums mit
den Polen im Wahlkreiſe Meſeritz-Bomſt iſt nach einer Aus-
laſſung der Gazetta Katolika darauf zurückzuführen, daß ein
Teil der dortigen Zentrumswähler hakatiſtiſch geſinnt iſt und
deshalb für die Wahl eines Polen nicht zu haben wäre. Unter
dieſen Umſtänden hielten es die Polen für angebracht, obwohl
ſie weit ſtärker ſind, als das Zentrum, auf die Aufſtellung eines
eigenen Kandidaten zu verzichten und für den Kandidaten des
Zentrums einzutreten.

Gegen den obligatoriſchen Fortbildungsunterricht ſprachen
ſich die bäuerlichen und induſtriellen Abgeordneten im Meinin-
ger Landtag aus. Nach dem neuen Volksſchulgeſetz ſollen in
allen Gemeinden des Landes Mädchenfortbildungsſchulen er-
richtet werden. Hiergegen beſonders wehrten ſich die länd-
lichen Vertreter. Die Jnduſtriellen forderten Verlegung des
Unterrichts in die Abendſtunden. Die ſozialdemokratiſche Frak-
tion mußte im Jntereſſe der Volksbildung und der Volkswirt-
ſchaft, ſowie um der Ausbeutung der jugendlichen Arbeiter und
Arbeiterinnen enigegen zu treten, der Regierung den Rücken
decken.

Die Haftentlaſſung Liebknechts ſoll in einer der nächſten
Plenarſitzungen des preußiſchen Landtags verhandelt werden.
Der von der ſoziqlemokratiſchen Fraktion geſtellte Antrag iſt
in der Geſchäftsecdnungskommiſſion beraten worden.

Der Sonntag als Wahltag. Der vor kurzem von der bahe
riſchen Regierung aufgehobene Wahltermin für die Landtags
nachwahl im Wahlkreiſe GermersheimBergzabern iſt nunmehr
auf Sonntag, den 10. Januar 10909, feſtgeſetzt.

Nusland.
Oeſtreich. Der Nationalitätenhader in Prag

eine Falle für die reichsdeutſche Politik. Die
aus Anlaß des 60jährigen Stiftungsfeſtes der Prager deutſchen
Leſe- und Redehalle veranſtaltete demonſtrative Auf-
fahrt der deutſchen Studenten wurde von der erregten
tſchechiſchen Bevölkerung bedauerlicherweiſe geſtört, und dabei
wurden auch einige junge Herren aus dem Reiche inſultiert.
Das deutſche Auswärtige Amt intervenierte ſofort in
dem es das deutſche Generalkonſulat in Prag aufforderte, die
reichsdeutſchen Studenten aufzuſuchen, ſich von ihnen unter-
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Auſtraliſcher Roman von Friedrich Gerſtäcker.

Weniger einverſtanden war von Pick damit, daß Spiegel
darauf beſtand, ſeine Frau und Mutter ſchon jetzt von der

emachten Entdeckung in Kenntnis zu ſetzen. Pick ging von der
nſicht aus, daß um ein Geheimnis ſo wenig Menſchen als

möglich wiſſen dürften. Spiegel hatte aber ſeine guten Gründe,
darauf zu Einmal wollte er ſeiner Frau, die in derletzten gen zſepdere kränklich und niedergeſchlagen geweſen,

die frohe Ausſicht nicht vorenthalten, und dann hatte ſie
auch das Geld in Verwahrung, das von Pick zu den erſten
nötigen Ausgaben von ihm verlangt hatte.

Von Pick galt übrigens in der ganzen Anſiedelung für einen
wohlhabenden Mann, der, wenn er auch in Auſtralien eben
nicht viel Geld verdiene, doch ſie von ſeiner Familie zu

auſe erhielt. Sein Vater oder Onkel ſollte eine der erſten
tellen in bekleiden und ſteinreich ſein von Pick hatte

ſelber daraus kein Geheimnis gemacht. Augenblicklich nur
war er, wie er geſtand, ohne bares Geld, da Wechſel erſt
in vier Wochen fällig würde. Die ganze Sache aber ſo lange
aufzuſchieben, ſei nicht rätlich, und von der Entdeckung eigent
lich ſchon mehr als gut geſprochen. Ein anderer konnte ja
leicht dadurch auf die Fährte kommen und ihnen Ehre und
Lohn des Fundes vor dem Munde wegſchnappen. Spiegel ſah
das auch vollkommen ein nicht ſo ſeine Frau.

Er war zu ihr in das Zimmer gegangen, um ſie von ſeinen
Plänen und Ausſichten in Kenntnis zu ſetzen, und Berta über-
kam es mit einem Gefühl der Angſt, als er ihr von der Ver
bindung mit dem „Leutnant von Pick“ ſagte.

„Um Gottes willen, Emil, laß dich nicht mit dem Manne
ein,“ bat ſie ihn; „du weißt, was für Gerüchte ſchon hier
und da die Stadt über ihn durchlaufen, und wenn die Men-
ſchen dem Nachbar auch oft mehr Böſes nacherzählen, als ſie
e worten können, iſt doch gewöhnlich immer etwas Wahres

ran.“
„Liebes Kind,“ ſagte der Doktor ſehr beſtimmt, „Leutnant

oder Herr von Pick iſt ein höchſt genialer Menſch, und dem iſt
das proſaiſche Volk faſt immer aufſäſſig. Jch weiß recht gut,
was ſie auch von mir reden; darauf können wir nichts geben.

iſt aber die Ausſicht, mit ein paar lumpigen Pfunden
uslage ein Vermögen zu verdienen, und möchteſt du die Ge

legenheit verſäumen Hätten wir nicht ſpäter uns ewige Vor
würfe darüber zu mächen?“

„Mit ein paar „lumpigen Pfunden“, Emil?“ ſagte die Frau
mit leiſer, faſt ſchüchterner Stimme „weißt du, daß unſer

a

ganzes Vermögen auf wenig mehr als dieſe wenigen Pfunde
zuſammengeſchrumpft iſt?“

„Unſer ganzes Vermögen? Kind, du träumſt. Hab' ich nicht
noch mein Land und unſer Haus?“

„Die zwanzig Acker Land haſt du allerdings,“ ſagte ſein
Weib; „wenn wir aber in der Art fortleben, wie wir bisher
elebt haben, und immer nur vom Kapital zehren, wie langeſei. wie lange kann das dauern?“

„Aber die Kohlenmine, liebes Herz!“
„Guter Gott, Emil, wann wirſt du denn einmal aufhören,

ſolchen Schimären nachzujagen?“ klagte Berta „willſt du
aber den Verſuch machen: glaubſt du daran, was dir dieſer
Herr von Pick geſagt, gut, ſo reiſe mit ihm hinauf, das wird
ſo entſetzlich viel nicht koſten, und überzeuge dich ſelber von
dem Stand der Dinge, aber gib ihm kein Geld in die Hände.
Er iſt weiter nichts als ein Agent, ein Makler, der von Kauf
mann zu Kaufmann läuft und für andere Leute hinüber und
herüber kauft. Jedes Geſchäft iſt ihm recht, das ſich ihm
bietet, und ich fürchte auch faſt jedes Mittel.“

„Du tuſt ihm da ſehr unrecht,“ ſagte Spiegel, „und das ge
rade zu einer Zeit, wo wir im Begriff ſind, durch ihn vielleicht
zu bleibenden Wohlſtand zu gelangen. Doch wie dem auch ſei,
ich habe ihm einmal mein Wort gegeben und muß das halten.“

„Und wieviel haſt du ihm verſprochen
„Zehn Pfund Sterling.“
„Es iſt die Hälfte von dem, was wir noch bar im Hauſe

haben,“ ſagte die Frau, indem ſie an die Kommode ging, um dasGeld herauszunehmen. „Der Pacht für dein Land iſt ſchon auf
drei Jahre fällig und noch nicht gezahlt, und es iſt dasſelbe,
wie uns Liſchke neulich verſicherte, faſt wertlos geworden.
Deine ganze Herde iſt gefallen, die Zugſtiere ſind durch die
Nachläſſigkeit des Pächters fortgelaufen, ſtehen jetzt in anderen
Grundſtücken und können ſchon nicht einmal mehr eingetöſt
werden, weil die Leute mehr an Futterkoſten verlangen, als die
Tiere überhaupt wert ſind.“

„Das ſind nun Landsleute,“ rief Spiegel, den die Aufzählung
aller ger Fatalitäten unangenehm zu berühren ſchien
„das ſind Deutſchel Kannibalen handeln freundſchaftlicher
untereinander. Aber wartet; Euch will ich kriegen. Namhaft
mache ich die Burſchen in meinem Roman, die ganze Welt ſoll
mit Fingern auf ſie deuten und ſagen: das ſind die und die

die haben ſo und ſo gehandelt.“ t
Die Frau ſeufzte Sie hatte noch manches auf dem Herzen,

über das ſie mit ihrem Manne gern geſprochen hätte, aber ſie
konnte das viele Reden nicht vertragen, die Bruſt ſchmerzte ſie,
und mit einem recht wehmütigen ſtillen Blick gab ſie ihm das
verlangte Geld,

„Danke dir, mein Herz,“ ſagte er, indem er ſie an ſich zog
und küßte „aber mach' nicht ſolch ein trauriges Geſicht. Du
gibſt u viel trüben, fatalen Gedanken hin, und haſt es
doch wahrhaftig nicht nötig Tu' ich denn nicht alles, uns
wieder emporzubringen? pekuliere ich nicht nach allen Sei
a F. Habe ich nicht vier, fünf Eiſen immer auf einmal im

euer?“
„Ja, lieber Emil,“ ſagte die Frau freundlich und mit leiſer

Stimme, „du biſt tätig niemand könnte dir den Vorwurf
des Gegenteils machen, ohne ungerecht zu ſein alles nur,
was ich fürchte, iſt daß du nicht die rechten Mittel an-
wendeſt, um vorwärts zu kommen. Du ghit dich gar zu ſehr
Jlluſionen hin, du du biſt nicht praktiſch.“

„Praktiſch praktiſch,“ ſagte Doktor Spiegel, den Kopf hin
und her werfend, „das ewige fatale Wort, mit dem du mich
ſchon ſo oft geärgert haſt, Berta. Praktiſch ihr Menſchen
verlangt immer nur grgis und allein die trockene, haus
backene Wirklichkeit, und du biſt gerade ſo wie die anderen.
Was, ich bitte dich, ſollte denn zuletzt aus uns werden, wenn
wir alle ſo dächten, wenn nicht einige Wenige auch noch an
dem Geiſtigen feſthielten! Wir müßten entweder im Schlamme
des alltäglichen Lebens untergehen, oder zu einer Reihe von
Maſchinen werden, um einfach Brot zu backen. Nein, mein
e du mich nur meine Bahn gehen ich bin mir eines
höheren Zieles bewußt, und daß ich das Materielle nicht ganz
aus den Augen verliere, daß ich ihm doch noch wenigſtens
einen Teil meiner Kräfte opfere, mag dir die jetzige Kohlen
geſchichte beweiſen. Steinkohlen find, wie du mir nicht ab
leugnen wirſt, ein ſehr materieller Gegenſtand Aber da
kommt Beſuch, mein Herz,“ unterbrach er, die ihm jedenfall
erwünſcht kommende Störung benutzend, das Geſpräch, als er
aus dem Fenſter die Geſtalt eines Fremden bemerkte, der au
ſein Haus zuſchritt. „Vielleicht ein neuer Klient,“ ſetzte er
iächelnd hinzu. „Gutes wie Böſes kommt nie allein, ſon
dern bringt ſich faſt immer Geſellſchaft mit. Paß einmal auſ
ob ich nicht recht habe. Von heut an datiert ſich vielleicht eine
neue glückliche Aera in unſerem jetzigen Leben, und du wir
Herrn von Pick ſpäter deine ungünſtige Meinung über ihn

wohl noch abbitten müſſen.“ s„Das gebe Gott!“ ſeufzte mit leiſer Stimme die Frau a
ihr Mann das Zimmer verließ, um von Pick das Geld zu
bringen, wie auch nach dem Begehren des Fremden zu fra
Sie ſelber blieb noch in ihrer Kammer zurück, ſetzte ſich in b

aus beſſeren Zeiten ſtammenden gepoſſterten Lehnſtuhl, ſtibte
den Kopf in die Hand und ſah ſtill und ſinnend vor ſich nieder.
Sie fühlte wohl kaum, daß ihr die großen ſchweren Tränen,
raſch einander folgend, die bleichen Wangen niederliefen.

(Fortfetzung folgt.),
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Konflirizwi hen Oeſtreich und dem
Reich. den ſich die Gegner Deutſchlands gerade

wünſchten.

wen Andſei d
en zu dre eindlichen Demonſtrationen in Italiengeführt hatten, konnte auch ein Blinder beme a die

Prager Studentenkrawalle den Zweck verfolgten, das Bündnis
zwiſchen Oeſtreich und dem Reiche zu erſchüttern. Statt dieſe
von beiden Teilen, den deutſchen Studenten und den Prager
tſchechiſchen Chauviniſten, in gleichem Maße verſchuldeten
Rempeleien möglichſt zu ignorieren, wurden dieſe Vorgänge
in der deutſchen Preſſe aufgebauſcht und die Prager deutſchen
Studenten als Märtyrer hingeſtellt. Das Martyrium der deüt
ſchen Studenten beſteht aber lediglich darin, daß ſie nicht rudel
weiſe mit bunten Mützen auf dem Kopf und womöglich die
Wacht am Rhein ſingend die Straßen der tſchechiſchen Haupt
ſtadt durchziehen können, ohne dafür ihre Prügel zu bekommen.
Die Unduldſamkeit der tſchechiſchen Kleinbürger (die Arbeiter
xzümmern ſich natürlich um den Rummel nicht) iſt tief bedauer
lich. Aber, die Frage iſt wohl erlaubt, was geſchehen würde,
wenn polniſche Studenten in Nationaltracht polniſche National
hymnen ſingend durch die Hauptſtraßen einer preußiſchen Stadt
ziehen würden, und ob ſich die deutſche bürgerliche Preſſe auf
die Seite dieſer Studenten ſchlagen würde, wenn ſie zwar nicht
mit der toleranten Bevölkerung, wohl aber mit der Polizei in
Konflikt geraten würden!

Deutſchland hat ſeinen Einfluß in der Türkei ſo vollſtändig
verloren, daß Oeſtreich eben jetzt wegen der Bohkottierung
deutſcher Waren im Orient die Vermittlung Frankreichs
angerufen hat. Die Bitte Oeſtreichs wurde vorläufig abge-
ſchlagen, denn England und Frankreich haben ein Jntereſſe
daran, den Oeſtreichern zu zeigen, daß man in den Neſſeln ſitzt,
wenn man mit Deutſchland alliiert iſt. Die deutſche Diplo-
matie iſt eben daran, den Oeſtreichern zu beweiſen, was
franzöſiſche und engliſche Diplomaten in Wien bloß behaupten
konnten, daß nämlich Deutſchland ein ganz unmöglicher
Bundesgenoſſe iſt. Jn dem Augenblick, in dem Oeſtreich den
Weſtmächten beitritt, wird Deutſchland trotz ſeines Rieſen-
heeres und ſeiner Milliardenflotte in die Knie ſinken; dann
wird es ganz Europa gegen ſich. haben! Niemand ſorgt eifriger
dafür, daß es ſehr bald ſo weit kommt, als unſere Alldeutſchen
und die ihnen gehorſame Diplomatie.

Jtalien. Voykott gegen öſt reichiſche Waren. Die
Katzbalgereien der öſtreichiſchen und italieniſchen Studenten an
der Wiener Univerſität und die Agitation der unter Oeſtreichs
Herrſchaft ſtehenden Jtaliener auf Errichtung einer italieni-
ſchen Univerſität in Oeſtreich haben in Jtalien lebhaften
Widerhall gefunden. Jn verſchiedenen Städten Jtaliens
demonſtrierten die Studenten vor den öſtreichiſchen Konſulaten,
und dieſer Tage haben die Kaufleute von Turim beſchloſſen,
wegen der Vorgänge an der Wiener Univerſität die öſteeichiſchen
Waren zu bohkottieren. Die Boykottbewegung ſoll üder ganz
Italien ausgedehnt werden.

Dänemark. Ueberführung des Schwindel-Mini-
ſters Alberti. Obgleich der frühere Juſtizminiſten Alberti
ſeit ſeiner Verhaftung am 8. September alles aufgeboten hat,
um die Juſtiz irre zu führen, iſt es dem Unterſuchungsrichter
gelungen, ein ſo ſchwerwiegendes Beweismaterial zuſammen-
zubringen und dem Exminiſter vorzulegen, daß dieſer nunmehr
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in dieſem Augenblick der drängenden Valkanſorgen dringend.

deutſch italieniſchen Studentenprügseleien in

Amerika. Schnelle Antwort nach Deutſchland. Die
Vereinigten Staaten von Amerika und das japaniſche Reich, die
man bisher als Rivalen, ja als Gegner bei einer künftigen welt
geſchichtlichen Auseinanderſetzung im Stillen Ozean zu betrachten
hatte, überraſchen die Welt durch ein Abkommen, wodurch ſich die
beiden Mächte verpflichten, den gegenwärtigen Beſitzſtand zu achten
und die Integrität Chinas zu verteidigen. Für den Fall, daß Ver
richtungen den gegenwärtigen Zuſtand bedrohen, wollen Japan und
Aera in Verhandlungen darüber eintreten, was gemeinſam zu
tun ſei.

So geſchieht überall das Gegenteil von dem, wgs Wilhelm II.
will. Und der Platz an der chineſiſchen Sonne Kiautſchau wird
immer ungemütlicher. Auch der Biedermann Rooſevelt, der immer
den Verehrer Wilhelm II. herausſteckt, hat der deutſchen Politik
geſchickt ein Bein geſtellt.

Aſien. Die Eingeborenen- Bewegung in Bri-
tiſch- Indien macht immer größere Fortſchritte. Vor
allem zeigen ſich in der Provinz Bengalen Zeichen von Un-
ruhen, die ſich gegen die Engländer und die Eingeborenen
richten, die es mit den Engländern halten. An einigen Orten
iſt es zu blutigen Zuſammenſtößen mit der Polizei gekommen.
Die engliſchen Koloniſten, die meiſt von der Ausbeutung der

Eingeborenen leben, verlangen Ausnahmegerichte und drako-
niſche Strafen gegen die revolutionäre Bewegung. Die Er-
bitterung der Eingeborenen gegen das engliſche Regiment
würde dadurch aber nur vermehrt werden.

Zur Revolution in Rußland.
Zuchthausregeln. Das Verkehrsminiſterium hat dieſer Tage

ein Projekt ausgearbeitet, das für die Arbeiter und Angeſtellten
der Staatsbahnen die Forderung aufſtellt daß ſie keinen „regie
rungsfeindlichen Organiſationen“ angehören dürfen. Die Eiſen-
bahndirektoren haben das Recht, die Arbeiter und Angeſtellten in
„wichtigen“ Fällen ohne Kündigung, ja ohne Angabe des Ent-
laſſungsgrundes auf die Straße zu ſetzen. Wenn dieſes wahn-
ſinnige Projekt, was nicht ausgeſchloſſen iſt, Geſetz wird, ſo wird
den Führern der Echtruſſen die Möglichkeit gegeben, alle Poſten
auf den Staatsbahnen mit ihren Kreaturen zu beſetzen.

Aushungerung gemaßregelter Arbeiter. Man ſchreibt uns
aus Reval: Die auf die Dauer des Kriegszuſtandes ausgewieſenen
Arbeiter ſind jetzt zum Teil zurückgekehrt. Als ſie ſich an die
Fabriken um Arbeit wandten, wurde ihnen der Beſcheid, daß ſie
nur in dem Falle eingeſtellt werden könnten, wenn ſie von der
Polizei ein Zeugnis herbeiſchafften, daß dieſe gegen die Einſtellung
nichts einzuwenden habe. Die Polizei ſtellt aber ſolche Zeugniſſe

nicht aus. Den Arbeitern bleibt nun nichts übrig, als zu ver
hungern oder den Weg des Verbrechens zu beſchreiten. Wer wir
die Arbeiter anklagen können, wenn ſie den letzteren Weg eir
ſchlagen werden

Liberale Proſitgier. Nach den Freiheitsmonaten im Jahre 190
betrachtete der Petersburger Buchdruckerverband es als eine di
wichtigſten Aufgaben, die obligatoriſche Sonntagsruhe im Zeitung
gewerbe durchzuführen. Es koſtete ungeheure Mühe und Arbeitbis dieſer Beſchluß verwirklicht wurde. Die Zeitungen, die ſie
dieſem Beſchluß widerſetzten (z. B. Ruß), wurden von der geſamte
Arbeiterſchaft boykottiert. Als die Reaktion die Oberhand gewanr
und die Gewerkſchaftsorganiſationen zerſtört wurden wurde auch
dieſe Eroberung vernichtet. Nun iſt auch das Organ der Kadetten
partei, das Organ der „Partei der Volksfreiheit“, Retſch, den
Beiſpiel der reaktionären und Boulevardblätter gefolgt. Sei
einigen Wochen wird es auch am Montag herausgegeben. Di
Profitgier hat über die „demokratiſchen“ Prinzipien geſiegt, die
zie in Anbetracht der Verhältniſſe zur Schau getragen werde

mußten. D.Zur Lage auf dem Balkan.
Die letzten Nachrichten über die Lage auf dem B. in klinger

wieder recht kricgeriſch. So ſoll die öſtreichiſche Armeelcitung
beſchloſſen laben, die diesjährige Erſatzreſerve bei aller
Truppenkörpern unter den Waffen zu halten. Nur die Lehre
und Ernährer von Familien wurden beurlaubt. Die Zahl de
öſtreichiſchen Erſatzreſerviſten beläuft ſich auf 50 000 Mann

Das ſerbiſche Konſulat in Moskau hat ein Werbebureau für
de Freiwillige eröffnet, die in das ſerbiſche Heer eintreter
wollen.

Die Albaneſen fangen auch an ſich zu regen. Sie nahmer
die Ortſchaft Gilane ein, mußten die Stadt aber nach einen
Angriffe türkiſcher Truppen räumen.

Der Bohykott öſtreichiſcher Waren in der Türkei hat dem öſt
reichiſchen Exporthandel bis jetzt einen Schaden von über
35 Millionen Kronen zugefügt.

Aus dem Keiche.
Kiel. Ein orkanartiger Weſtſturm hat neuer,

dings ſchwere Schiffsunfälle verurſacht. Von der Bar)Woilſa fielen drei Mann aus der Marsraa, der Steuermanr

wurde getötet, zwei Matroſen ſind ſchwer verletzt. Die hollän
diſche Kuff Vriendſchaf wurde leck geſchlagen und bei Skibern(
auf Grund geſetzt, die Beſatzung iſt gerettet. Jn der Kiele
Bucht iſt der Kohlenleichter Una geſunken. Bei Lenving wurd
eine große unbekannie Bark mit zerſtörtem Takelage treibent
geſehen. Das Schiff war anſcheinend von der Mannſchaft ver
laſſen worden. Die Rettungsboote fehlten. Der Dampfer Kon
kurrent iſt ſeit drei Tagen üverfällig. Um das Schickſal des
Schiffes und der Beſatzung herrſcht ernſte Beſorgnis.
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Wegen Einfährung der Weltschuhmarke „Salvator“

Damen- und Herren- Stiefel
zum Teil bis zur Hälfte des regulären Wertes herabgesetzt, da die am Lager habenden Damen- und Herrenstiefel in der Preislago

meines Lagers; insbesondere sind

von 10.50 Mk. aufwärts

Total-Räumungs- Ausverkaut

VolIIstänmdig ausverkauft werden müssen.
ca. 360 Paar la Boxcalf-Herrenstiefelhochelegante Formen, Wert bis 14.50, jetzt 9

a Paar la hoxe.- u. Cheyr.Herrensfietel 35
zum grössten Teil Good. Welt, Wert bis 15.50, jetzt

ca. 300 Paar Zugstiefel Liatt ung besetet

garantiert Handarbeit, Wert bis 12.50, jetzt
ea 100 paar (ack-Tunsfefel ben n wen

ert bis 15.00, jetzt

Marke „Fortsechritt“,

a. 400 Paar horeaff u Shevr.-Herronstielel 13 50

Wert bis 21.00, jetzt 16.50,

Rossſeder-Schulstiofel e re
la Boxcaif-Kindorstiefel
„Donnerstiefel“s Rintornaht

unverwüstlicher Schulstielel

27—80 31-33 34-35

Ferner offeriere ich:
Filzschuhe wit Ledersohle trühber 2.00, jetzt 1.65

Kumelhaarschuhe 290, 2.10Kameſhaar-Schnallenstiefel a 555
Fileschnallenstiefel mit Tedersoble o
Filzschnürctiekel mit Lederbesatz 4.20, 3.30
Lederspaungenschuhe 320 2.20
Filzschuhe gepinnt w. 1.50, 1.25
Kamelhaurschuhe 300,Fürscunduenstſefel mit Ledersonle v 3.60, 2.
r Astleſel mit Lederbesatz 6.80, z.
lzpanto mit weisser Sohle 1.20, 1.0

Filzpantokkel mit Ledersohle 1.80, 1.55

2o0

480

so

Zso

so
Ge

8 Filzschuhe mit Ledersohle
J Filzschnallenstiofel vit Ledersohle und Spitze

Filzpantoffeln
Gordpantoffeoln

a. 300 paar Lackschuhe Ia. Kalblack, zu jedem nur annehmbaren Preise schon

(rösgtes Fchuhlager an Ihn

Grosse Ulrichstrasse 45.

ca. 360 Paar la. Boxcalf-Damenstiefel
mit und ohne Lackkappe,

600
Wert 10.50, jetzt

ca. 400 Paar la Boxoalf. u. Ghev.-Zugstiefe 7 50
zum Teil Good. Welt, Wert bis 15.00, ſetzt 9.50,

ca, 600 Paar a. Boxe.- u. Ghey-Damenstiefel 90
nur Good. Welt, alle Formen, Wert bis 15.50, jetzt 11.90,

ca. 200 Paar echt Chevreaux-Damenstiefel
mit und ohne Lackkappe, Wert 10.50, jetzt

Marke Fortsohritt““, Wert bis 18.00, jetzt 14.50,

von 9 Pf. an

ron In
von 75 Pf. an

von T Pf. an

von 25 an

z

a. 150 Paar Gheyt.- u. Boxbalt-Damenstefe 17 50
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und folgende 7ago: ry n S und r hvoſſeſe wopſelRabottmarken

Dlengtag

pabatimerven

Der Verkauf

beginnt nach

Nugsba
S Konfektion Tage S

Unser Einkäufer der Abteilnngen für Damen- und Kinder- Konfektion kaufte in den letzten Tagen bei ersten Firmen
in Berlin grosse Quantitäten Wollblusen, Kostüm-Röcke, Golf-Paletots und englische Paletots

weit unter regulären Preisen.
2 Unsere Preise für Damen- und Kinder Konfektion werden allgemein üherraschen.

Wollen Dam.- Unterröcke Gollne Blusen
in allen Farben, mit aparten

reine Wolle mit Spitzenbeſatz 90 7

Welsse
II

karbige

ſämtlich gefüttert,
Beſätzen, Samt-Volants, weitem

modernſter Schnitt,
Schnitt, Treſſen Garnituren

wegee Der reguläre Wert iſt bis M. 11.50 vReznl. Wert bis M. 8.75 n AutſuhenPogten l 7.50, I 5.50, I 3.90, Regul. Wert bis M. 15.50

fo 5.75, un l m 2.90, ben 7.50. 15.50,
90 Knabenbuletot R76 Pol. Joo Knaben-luhHunn 9eo nbulf- lachen

weiß, „Die große Mode“

in allen Größen t S allen eSeſje Leſie Il z in allen Größen und ge ehere moderne e
die 5.50 m Srrie 8.50 wie II 7.50wies J ſeſer Damen Poletots Sum

n oent- Capes Samt- Jacketts
m engliſch meliert, neueſte Faoon, teilweiſe mit m

in l 90 s kariertem eingewebtein Futter, in allen Längen 75 s r an d 75
m

für Tanzſtunden und Theater regulärer Wert bis 25.00 8 Treſſen
reg. Wert bis 18.50 S ne 1.15.50 I 975 W 7.50 t teg. Wert dis 26.00

n 975 1 850 ben n S u 11650 11250 1e

Nota a in ne Hlüten.
Die jetzigen 1 Posten O 1Posten onglseh. aus ſf s Die jetzigen

Prelge r Ihütin unserer Ab-teünny IOfIlleSDamenhüte Damenhütedegdenten in den neueſten Formen, 25 in allen Farben vorrätig aus Chenille oder Samt bedeuten
elegant garniert mik Seide elegant garniert, ſehreinen Nachlas Flügel oder Fantaſie kleidſame Form einen buchene

bis750 Wert bis M. 10.00 vioder Wert dis M.7.50 P 75 0 15

et e t jetzt oVerlag und ſür die Inſerate verantworuich: Auguſt Groß. Drud der Halleſchen Genoſſenſchans Buchdrigkerei (E. G. m. b. H.) Halle a. e
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J r zum Volkablatt.
Rr. 281. a. S., Vienstgg den 1. Dezember 19508. Zehrs

e [J„J„vyjv-—xv—m——Den mit der Einführung g. direkter Steuern allein laſſe ſich die ſoziale y nußmittel und hund es. Das andere findeteinung Scwer Reichstag. F n a Die Zitate des Mann hert b S e T auf
71. vom ſe au Zuſammenhange en. tie erma s die Fre en,n Bundesratstiſch: r 25. Rovdr., horm. 11 tn d ſpricht von dem Jntereſſe, das die Ardei- doch ja beim e

f Die Fie r a des Staates haben. Nun der Staat, Abg. Hilp er Bauernbund) (auf der TribüneSteuerdevbatte r u ſeine Polizei Unternehmern zur wer van en alle vorgeſchiagenen Steuern zu bewird fortgeſetzt. a das e S c g. Diskue a eer utzwe apr ollen ine li BemerAb 7 W7 Sentr); Im Block z die i etwa freuen, wenn die Soldaten beſſere Waf- kung a e t mee e tccliche Ab
n en e e e es Mat dent t n en eHwur (Große Heiterkeit i an Des Soz.) Abg. Erzberger (Zentr.) erwartet Jieſe Anrechnng mitdedantt m Zentr. und bei den Das auswärtige La e dirgt bei einigermaßen verſtändiger Ruhe, wenn ſie nur nicht in Verſen erfolgt. Heitetkeit.

Zen 7 g u dafür, auf jeden Pfiff der Regierung ührung der auswärtigen Politik keine Kriegsgefahr in ſich. Die Vorlage wird an eine 23gliedrige gut ie
gen So hewte e See rete e an eine Pibſalhige Stein e brdnten. vernelen

v u eln s
di a w Groß eiterkeit im Zentr. t en Sintekieet ſcpen a ſo Würde m der ſtehgeoſiſhen de ächſte Sihung: Montag 1 Uhr. (GewerbeordnungsNo-

den rn aber n t zum Dichten provozieren evanche Idee den leten Reſt ihrer Kraft nehmen Da man, Scius 4 Uhr.möchte a h wieder einmal an dem wie allſeitig betont iſt, mit England reden und e
Zenirum g e ichlſt mit der Geſchichte der ſchaft halten will, und Rußland e n
Wandlungen des reifinn gen. Der r können die Koſten für Heer und Marine ne jede r Halſe II Saalkreis.Finanzminiſter befördert z e urregktionären, vo abgemindert werden. Die weiſe große re 3
üchen Reden und mit ſeiner Sozialiſtentöterei im de iſt die Perteilung der Steuern. d 3 Halle a. S., 30. November
n nur die Sozialdemokratie Statt über die teuern will i dieſem Stadium der Von den Erſatzanſprüchen der Armenverbände an Ortskrankene zu ſchelten, ſollte man ſich freuen, nicht mehr eingehen J Predigt ſern ar kafſen.hrrnecſhe in ruhigen Zeiten einen ritgechat der Reichskanzler an die Herren von Rechten ri en t ndenn Sparſamkeit in die en zu bringen, ren an die Leute, die eine Nachlaßſteuer als unmoraliſ a r an mir 73 22
2 gar keiner neuen Verfaſſungsgarantlen, ſondern nur einer Weißdluten der großen Volksmaſſe als höchſt moralſſ ung er in der Landesirrenanſtalt untergebracht. Von der

rgiſchen des beſtehenden Budgetrechts des ten, die durch ihre egoiſtiſche Steuer- und Wirtſchaftspolitik Ortskrankenkaſſe der Maſchinenbauarbeiter und verwandtenſel tages. Ohne Wahrung dieſes Rechts nühen auch die den Arbeitern das Vaterland verekein, um die Worte des Sewerbe zu Berlin deren Mitglied der Kranke war, verlangte
ſchönſten Garantien nichts. Macht der Reichstag aber von Finanzminiſters Rheinbaben zu gebraichen. (Sehr gutl bei nun der Armenverband gemäß S s des Krankenverficherungsſeinem Budgetrecht Gebrauch und verwirft eine Regierungs den So geſetzes Koſtenerſatz. Die Anſprüche wurden auch im allgejorderung, ſo rn er S und ſeine Mehrheit als anti- An e m müſſen wir feſthalten, um die meinen anerkannt. Strittig blieben jedoch nur acht Mark für
r terte wahr! im Zentr. und bei den Einzelſtaaten zur Mitwirkung an der Sparſamkeit m Reichs- zwei Unterjacken, die der Armenverband für den Ar-

eichskangzler t Sparſamkeit gepredigt. Aber haushalt zu erziehen. Jn engſter rn mit der beiter hatte anſchaffen müſſen, weir die Landesirrenanſtalt das3 nß te wiſſen, wo dieſe Sparſamkeit bei dem Regieren im Finanzfrage ſteht die Frage nach den verfaſſungsmäßigen Ga- Vorhandenſein der Jacken für die Aufnahme des Patienten gut
Herumziehen bleibt. Für die Schutztruppen in Südweſt- rantien. Hurch ſeinen in auf die Reichsta ßer ufibſpng Bedingung machte. Die Kaſſe beſtritt, zum Erſatze diefer acht

afrika, die nichts mehr zu ſchützen haben, werden in dieſem hat Herr Erzberger ſeine eigene Behauptun iderlegt, daß Mark ver flichtet u ſein. Das ſeien e i Koſten der Heii79 m wir t len SparſomleithErlan die Wahrung Stüchn en ge u a ne behendiung ein liehch Argereien i r tre e Sie
on den rkungen annten Spa e rlaſſes neue, vom w en demokrat e getragene ides Reichskanzlers iſt nichts et ſpüren. Jch habe äüdrigens tionen können uns von dieſer votefeindilchent Finanzwirtſchaft kommen hätte. (Daß das nach 5 57 an ſich überweisbare

2 2

den Erlaß nicht geſehen. iſt wohl nur für die Blockpar- befreien. An der Herbeiführung ſolcher Garantien arbeiten Krankengeld ausreichte, um auch die acht Mark zu decken, wurdeteien gedrra worden. (Abg. er e ruft: Aus Spar. wir gern und freudig mit, aber d re ſem Syſteme bewilligen nicht beſtritten. Nur jener prinzipielle Einwand wurde er
rleils ründen! Große Heiterkeit.) Wenn wirklich Spar- wir keinen Mann und keinen Groſchen! (Lebh. Bravoi hoben

ſamkeit 7 Bud udgetrech des Reichstages ge den Der Begzirksausſchuß verurteilte jedoch die Kaſſe, auch diewahrt wird rwykche Voil den Vorteil davon. Led. reis (Elſäſſer) bekämpft die Beeinträchtigung El- acht Mark für die Unterjacken zu erſtatten. Sie ſei dazu verm Bravol im W ſaß Wheingens durch die Brauſteuer. pflichtet, denn der Armenverband, der den Arbeiter in der
Emmel (Soz.) e diverſen Reden gegen Abg. Dr. Arendt (Reichsp.): Herr Emmel hat die De Landesirrenanſtalt unterbringen mußte, habe durch diede ozialdemokratie ein der Herr R haben ſich bei batte auf ein tiefes Nivegu herabgedrückt, (aber Arendt wird Bedingung der Anſtalt zur Beſchaffung t der keine neue

etwaiger Neubeſetzung des h s in empfehlende Er ſie wieder hochheben bei den Soz.) Warum hat ſich das Zen gezwungen geſehen, um die Aufnahme in der Anſtalt zu er
innerung bringen zu wollen. Heiterkeit und Sehr wahr! bei trum ſchon be der erſten Leſung ſo gegen die neuen Steuern möglichen.
den z u Reden per Cüpen 3 e feſtaete t m jetzt d ren e e gw a Die Kaſſe legte Reviſion ein, die vom Oberverwaltungser über Gewer jammert, ſo ſollte er doch eigent nalen Frage ver agen, möge ſie do en a ohun
lich wiſſen, daß, was die ne an Lohnerhöhungen erreicht ſondern als ernſte ſrexn esmahnung zu verſtehenden Worte Sericht durch einen Vorbeſcheid zurüdgewieſen wurde. Jn der
daben, ſie ihrer gewertſchaftlichen Organtſation verdanten. Herr des Grafen SchwerſnLöwitz beherzigen. (Große Heiterkeit mündlichen Verhandlung, die darauf von der Kaſſe beantragt
Rheinbaben läßt ch gern allerlei Schnitzel von ſeinen Geheim links.) Was S die kleine freiſinnige Minderheit von dem wurde, wiederholte deren Vertreter den prinzipiellen Einwand
räten zutragen und auf einem ſolchen v hat W ſogenannten konſtitutionellen Syſtem Jm Grunde ſind wir und betonte, die Kaſſe würde ſich gar nicht ſträuben, wenn
daß Engels ſich n derartige Steuern a hat ja doch mit Ausnahme der Sozialdemokraten uns über die wirklich Koſten der ärztlichen und arzeneilichen Behandlungt ls rt hat, Finanzreform einig ha alle wollen Heranziehung der Ge in Frage ſt den was nicht der Fall ſei.In Wirklichkeit die Sache ſo, daß Enge

e ————DI 7 7

t h 90

Ich hatte Gelegenheit, grosse Fabrikläger hochmoderner Damen Konfektion ganz
aussorgewöhnlten billig einzukaufen und ofteriere, solange der Vorrat reicht
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er deren bedurfte und es ihrer
mäßigen Anſpruch an die Kaſſe auf Lieferung von Unter

hatte. ſchließt die Erſatzpflicht der Kaſſe hinſichtlich der
nicht aus. Die Kaſſe iſt für die Aufwendungen eines

rmenverbandes an ein Kaſſenmitglied ohne Rückſicht auf den
Gegenſtand der einzelnen Leiſtung erſagzpflichtig, inſofern ſie
in A einer dem Armenverband obliegenden Unter
ſtühungspflicht gewährt worden ſind und hierfür das Kranken
geld ausreicht. Das iſt hier der Fall. Gs lehnte die Beklagte
Zu Unrecht den Erſatz der verauslagten acht Mark ab.

Anuſtändige Wohnungsverhältniſſe.
Mit dem Einzuge des Winters, gepaart mit Arbeitsloſigkeit,

beginnt für die Armen wieder die Zeit vermehrter Ent
n. Zum Hunger geſellt ſich der Froſt. Viele

oder werden obdachlos, das ſehen wir ſchon daran, daß
unſer Aſyl vergrößert werden muß, das noch dazu den Nach-
teil hat, daß es die Familie zerſtört, indem Männer im Aſyl
nicht aufgenommen werden. Gar mancher kampiert, in Lum-

gehüllt, in Strohdiemen, Winkeln und Ecken, wie die
inachrichten in der gutgeſinnten Preſſe tagtäglich bewei-

fen. Die Wohnungsverhältniſſe der Armen in den großen
Stldten ſind einer der wundeſten Punkte unſerer geſamten ge-
ſellſchaftlichen Ordnung. Tauſende und Abertauſende von
Räumen ſtehen leer, aber trotzdem haben Tauſende und Aber-

wauſende von Menſchen kein Dach über ſich.
Kber der gerechte Weltenlenker hat wenigſtens dafür geſorgt,

daß einige ſeiner „Ebenbilder“ anſtändig wohnen. Bei-
Pielsweiſe iſt jeht Herr John D. Rockefeller endlich ſtandes-

ß untergekommen. Sein neues Palais am Pocantico Hill
Newyork, in das er kürzlich übergeſiedelt iſt, hat die ſtatt

Uche Summe von vier Millionen Mark verſchlungen,
und ſein Beſitzer hofft, beſonders auch vor den ihm ſo uner-
wünſchten Beläſtigungen ſicher zu ſein. Aus dieſem Grunde
hat er den Bau labyrinthartig anlegen laſſen. Verſteckte Stie

und ſolche, die vor einer Mauer endigen, unterirdiſcheS Sitten unſichtbare Tore im Mauerwerk ſollen ihn

vor Beſuchen von Bittſtellern und ungebetenen Freunden
ſchüßen. Von ſeinem Arbeitszimmer führt ein unterirdiſcher
Gang nach dem Spielzimmer ſeiner Enkel und durch einen
anderen unterirdiſchen Gang und zwei durch Bäume und
Mauerwerk unſichtbare Tore kann er unbemerkt ſein Haus ver-
laſſen. Der umgebende Garten iſt mit äußerſter Pracht
ausgeſtattet. Die 6000 Acker große Fläche enthält Golf-Links,
Tennisplätze, einen wunderbaren See mit Kanälen, eine Reit-

und einen mit allen Geräten ausgeſtatteten Turnplatz.
Außerdem hat Rockefeller leine eigene Hausfeuerwehr und eine
Dampfſpritze, ſowie ſeine Hauspolizei, die gleichſam ſeine
Garde i ſt.

Eine herrliche Weltordnung! Der eine beſitzt ſoviel, daß er
ſich in ſeinem Palaſt durch beſondere Baueinrichtungen vor
Bittſtellern ſchützen muß, und der andere hat nicht, wo er ſein
Haupt hinlegt. Und die Chriſten unſerer Zeit halten dieſen
Zuſtand für durchaus gerecht und bezeichnen dieſe Ordnung
als „göttlich“ und „chriſtlich“. Unverſchämte Lügner!

o GRue Verſammlung der nur Frauen Zutritt haben,T der See e mnächſten w ember, aben r,o roh ers aus Weißenfels wird
über den Einfluß der Geſchlechtsfunktionen auf die weibliche

t ſpre Da auch weibliche Gäſte zugelaſſen ſind
und das Thema erade für 3 ein ſehr wichtiges iſt, wird der

Beſuch hoffentlich ein recht ſtarker werden.
Der u ſhbrh für Vertretung der Grundſteuer nach dem ge

meinen Werte hält nächſten Donnerstag ſeine erſte Sitzung ab.
Referent iſt Stadtv. Knabe, Korreferent Stadtv. Prof. v. Blume.

Verkehrte Polizeimethode. Eine Proſtituierte fühlte das
Beſtreben, von dem Gewerbe auf dem Schlamme loszukommen.
Sie ſuchte und fand auch in einer hieſigen Papierfabrik Be

ſchäftigung. Nachdem ſie ihre Papiere abgegeben hatte und die
rbeit aufnehmen wollte, mengte ſich die Sittenpolizei ein.

Die Folge davon war, daß man der Unglücklichen, die ſich nun
mehr durch rig Arbeit nähren wollte, ſagte, „ſolche“, die
Anter Kontrolle ſtehen, können wir nicht beſchäftigen. Das
Mädchen, das wegen Uebertretung der Kontrollvorſchriften,
unerlaubten Wegzuges vom Schlamm, angeklagt war, ver-
ſicherte, das ehrliche Beſtreben gehabt zu haben, von dem Un-
zuchtgewerbe loszukommen und ſpäter zu heiraten. Es ſei ihr
aber unter dieſen Umſtänden nicht möglich geweſen. Die

wurde zu vier Wochen Haft verurteilt. Nunmehr
t ihr erneut der Weg zum Verderben offen.

MitMein guter Herr, er drängelte ſie nämlich zu ſehr!
dieſen Worten beklagte am Sonnabend vor dem Schöffen
ericht eine arme Frau den Verluſt ihres Portemonnaies,

ihr auf dem letzten Herbſtmarkte an einem großen Ge
winnrade von einem Taſchendieb abgenommen worden war.
Der Dieb wurde bald nach der Tat in der Perſon eines hieſi-
en Kellners ermittelt. Der junge Mann hatte ſich in der
ude mit der Frau, die ein Los kaufen wollte, in ein Geſpräch

eingelaſſen, dann aus Gefälligkeit für ihr Geld ihr ein Los
eingehändigt und dann Obacht gegeben, wo ſie ihr Portemon-
naie hinſteckte. Dann begann er, obwohl kein Publikum hinter
ihm ſtand, in auffällig J Weiſe zu drängeln, ſo
daß der vor ihm ſtehenden Frau himmelangſt wurde. Dabeier der Geängſtigten zu: „Jmmer uſpaſſen Frauchen und
auf das Los ſeh en, die erſten Nummern gewinnen ſelten,

Unsere Sperzialität

Sammet und
Heiden Plüsch-

Paletots.
PVeine erstklassige Waroe.

e Mitteln Beſchaffunfehlte. Daß der Arbeiter als gaſſemmiiglich re nen ſtatulen er
aber das

eweſen zumit Rückſicht auf ne Raffiniertheit zu drei Wochen Ge
fängnis.

Auf der Hochzeitsreiſe hatte ein höherer Beamter in einem
e Hotel einem Kellner einen Hundertmarkſchein zumhi

Wechſeln übergeben. Da der Kellner nicht gleich wechſeln
konnte, ging er in ein Nachbargeſchäft, um Kleingeld zu holen.
Der Gaſt vergaß dann im Drange der Geſchäfte, daß er dem
Kellner einen Hundertmarkſchein eingehändigt hatte und zog
mit ſeiner jungen Gattin, ohne die Ankunft des Kellners abzu
warten, von dannen. Als der Kellner zurückkam, konnte er
„ſein Geld“ nicht los werden. Er meldete die Sache wohl dem
Wirt, der dem Kellner geſtattete, das Geld aufzubewahren.
Als der Kellner aber dann ſtellenlos wurde, verbrauchte er
etwa die Hälfte des Geldes. Die andere Hälfte erhielt der
Geſchädigte, als er von ſeiner Hochzeitsreiſe wieder kam, zu
rück. Einen Teil des Geldes ſchenkte der vermögende Herr dem
Kellner, der vom Schöffengericht wegen Unterſchlagung mit
10 Mk. beſtraft wurde.

Kindesmord Auf dem Ackergrundſtücke Mötzlicherſtraße 12
fand man heute früh die Leiche eines neugeborenen Kindes. Die
Leiche war in graue Leinwand eingewickelt und dann in Papier
eingeſchlagen. Das Kind iſt aller Wahrſcheinlichkeit nach durch
Erwürgen getötet worden, denn es hatte noch den Strick um den
Hals befeſtigt. Näheres fehlt noch.

Jn der Weltſprach- Verſammlung hatten ſich geſtern 150
Perſonen eingefunden. Genoſſe Peus gab von der Sprache
„Jnternaciona linguo“ eine erſchöpfende Darſtellung und er-
örterte Früh die Bedeutung einer internationalen
Sprache für die Arbeiterklaſſe. Der Erfolg ſeines Referats
war, daß ſich 66 Perſonen meldeten, die einen Weltſprachverein
bilden wollen. Ein Studierender der orientaliſchen Sprachen,
Herr G., erklärte ſich bereit, den Unterricht zu leiten. Morgen,
Dienstag, abend 9 Uhr kommen die Jntereſſenten im Volksr ſammen Auskunft über das Jimmer wird am Büfett
erteilt.

Deutſcher Moniſtenbund, Ortsgruppe Halle. Nächſte
Sitzung Mittwoch, den 2. Dezember, 816 Uhr, im Schultheiß,
Poſtſtraße 5. Tagesordnung: Drews: Die Arten des Monis-
mus. Monismus und Dualismus. Gäſte willkommen. Freie
Ausſprache.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Jn der Dienstag
Vorſtellung von Aida ſingt Frl. Kalliwoda erſtmalig die
Partie der Aida. Für Mittwoch iſt Wallenſteins Tod an-
geſetzt. Die Vorſtellung beginnt mit Rückſicht auf die Länge des
Stückes bereits um 7 Uhr. Schülerkarten a 1,10 werden in be-
ſchränkter Anzahl an der Abendkaſſe ausgegeben. Der Donners-
tag bringt ein Gaſtſpiel. Frl. Mizzi Binder, eine der tem-
peramentvollſten Operettenſoubretten der deutſchen Bühnen ver
körpert die Partie der Franzi in „Ein Walzertraum.“
Es iſt der Direktion gelungen, Madame Sigrid Arnoldſon, die
gefeierte Diva der großen Oper zu Paris, London, Petersburg und
Moskau, zu einem einmaligen Gaſtſpiel für kommenden Freitag zu

verpflichten. Madame Arnoldſon ſingt Bizets Carmen.
Vorbeſtellungen zu dem Gaſtſpiel nimmt die Theaterkaſſe entgegen.

Aus dem Bureau des Apollo- Theaters. Heute, Montag,
verabſchiedet ſich das Oberbayriſche Bauerntheater, das ſich große
Sympathie hier erworben hat, in der Poſſe: „Die Bräurosl“. Jn
der Titelrolle iſt Frau Anna Dengg beſchäftigt, zu deren Glanz-
Fenen die „Rosl“ zählt. Morgen, Dienstag, beginnt das Gaſt

iel von WMlle. Mexig. Die Künſtlerin tritt in ihrer neueſten
chöpfung „Teufeln und Dämon“ auf und zeigt darin ihre einzig-

artige Kunſt, aber auch zugleich eine Fülle der koſtbarſten blendenſten
Garderoben.

Aus dem Bureau des Walhallatheaters. Heute abend
8 Uhr verabſchieden ſich die jetzigen Kunſtkräfte, um einem
durchweg neuen erſtklaſſigen Programm Platz zu machen.

Wochenbericht (bearbeitet auf Grund amtlicher Quellen vom
Patentbureau des Jngenieurs Paul Haves, Halle a. S., Merſe
burgerſtraße 161). Erteilte Patente: Kl. 6 b. 205084. Franz
Pampe, Halle a. S. Verfahren zur Gewinnung reiner End-produkte bei der Deſtillation und Rektifikation. Gebrauchs-
muſter-Eintragungen: Kl. 45 f. 356 323. Friedr. Reibandt,
Radefeld b. Schkeuditz. Aufklappbare, mit Polſter verſehene
Schelle zur Befeſtigung von Bäumen an Stützfählen. Kl. 51 b.
356 139. Erſte Trommelfabrik Weißenfels, Weißenfels. Vor-
richtung zum Herſtellen von glaſigen Trommelfellen ohne umge-
bogenen Rand. Kl. 87 a. 356 503. Lange u. Geilen, Halle a. S.
Vorrichtung zur gleichmäßigen Nachſtellung von Prismen-
führungen. Kl. 89 b. 356 093. Halleſche Maſchinenfabrik und
Eiſengießerei, Halle a. S. Auswechſelbare gert Unterlage für
Meſſer aus gepreßtem Stahlblech in Meſſerkaſten für Rüben-
ſchneidmaſchinen. Kl. 2 b. 356 204. Otto Bertram, Halle a. S.e Knetarm für Teigknetmaſchinen mit faſt wagerechten
Zinken. Kl. 25 b. 356 261. Kynaſt u. Ko., Schwarzenbach a. S.
Seil aus umwickeltem Holzwollegeſpinnſt. Auskünfte in allen
Patentangelegenheiten werden koſtenlos erteilt.

Die Volksbibliothek wurde im Oktober 1908 von 2758 Leſern
benutzt, die 3416 Bücher entliehen. Von Neuanſchaffungen ſei
beſonders aufmerkſam gemacht auf neue Exemplare der Werke
von Ernſt Zahn und Herzog, die wir neulich perſönlich hier kennen
lernen durften, ferner von Konrad F. Meyer, Sudermann, auch
Schlicht, Thoma u. a., ferner die für uns Hallenſer beſonders
intereſſanten Memoiren des Magiſter Laukhardt. Verzeichniſſe
der vom Dürerbund und von den e deutſchen Prüfungs
ausſchüſſen n Bücher (mit Preisangabe) werden wieder,
wie im vorigen Jahre, unentgeltlich abgegeben. Geöffnet iſt

Von Dienstag den 1. Dezember. cr. ab

JSMMCEAMENIIIIVVIII
Cleichreitig Preſfaung des Wellnachts-Ausvertauſt

zu nochmals ganz bedeutend oft bis welt unter die Hälfte

eden
i 29. Einen ganz gemeinen Streich hat ein derbis t heit Täter dem Sattler Riemann, Eis- J nat

lebenerſtraße 10, geſpielt indem der Täter in wahrhaft vanda- ſtel
liſcher Weiſe ſämt r Roſenſtöcke, darunter ſehr koſtbare, e
direkt über der Wurzel abgeſchnitten hat. n gelingt
es, den Verüber ſolcher durch nichts zu rechtfertigenden ge aus
meiner Handlun ſe zu ermitteln, damit nicht etwa Un feſt
ſchuldige in Verdacht geraten. artZſcherben, 28. November. E. B) Aus Not ihr Kind bei
e t im gut Js. die 20 jährige polniſche ſetzArbeiterin Marie Setſchin, indem ſie das vier n alte e
Kind in der Nähe einer Kohlengrube in einer Röhre verſteckte a
Ein Knabe hatte ihr verdächtiges Treiben bemerkt und fand, nach h
dem ſie ſich entfernt hatte, das nur mit Hemd und Mützchen be ein
kleidete Kind: Die Oeffnung der Röhre war mit Gras net d.
Der Knabe meldete erregt ſeiner Mutter im Dorfe den ungewöhnlichen bra
Fund. Die Mutter wollte ihm anfangs nicht glauben, ging dann von
aber mit zur Fundſtelle und holte das Kind noch lebend aus der C
Röhre heraus. Vor Gericht erklärte ſie, das arme Kindchen habe d
ihr ſehr leid getan und ſie würde es ganz gern behalten haben, 5
wenn ſie nicht ſchon für ihre eignen genug zu ſorgen habe. Die tari
Angeklagte, zu deren Vernehmung vor der Strafkammer Halle den
eine Dolmetſcherin nötig war, führte zur Entſchuligung ihrer Tat fän
an, fie habe in ihrer Not nicht gewußt, wovon ſie das Ren
Kind erhalten ſolle. Die Röhre habe ſie deshalb mit Gras Sac
verdeckt, damit das Kind nicht durch die kalte Luft leiden ſolle. D
Jhre Hoffnung ſei geweſen, Vorübergehende würden das Kind
ewahr werden und ſich ſeiner annehmen. Die Strafkammer Gut
illigte der mildernde Umſtände zu und verurteilte beſt

e antragsgemä r der geringſten geſetzlich zuläſſigen Strafe von 85

echs Monaten Gefängnis. StuWettin, 28. November. (E. Eine Sie die ſich deram 6. Juli auf dem Ritterzut Trebitz zwiſchen dem Verwalter
Ridder, dem Kutſcher Reinicke einerſeits und dem Schafhirten triel
Jäckel anderſeits zugetragen, hatte zu einer Anklage gegen die eing
erſtgenannten zwei wegen gemeinſchaftlicher Körperverletzung ge bekü
führt. Das hieſige Schöffengericht kam aber zur Freiſprechung,
da die Angeklagten in Notwehr gehbandelt haben ſollen. Gegen
dieſes Urteil hatte Jäckel als Nebenkläger Berufung eingelegt, mit
dem Hinweiſe, er ſei ſchwer mißhandelt worden. Er beklagte ſi
auch bitter vor dem Halleſchen Landgericht und ſagte, ohne Anlag 8
von dem Verwalter gegorfeigt worden z ſein. Der Kutſcher habe des
dem Verwalter Beiſtand geleiſtet und Vier habe dem Kutſcher weg
den Rat erteilt „Hauen Sie, daß das Blut fließt.“ Der Streit urte
ſoll dadurch entſtanden ſein, daß Jäckels Sohn unbefugt von der Verf
Arbeit fern blieb und der Vater ein Lamm nicht genügend beauf- N
ſichtigt haben e „Jm Verlaufe des Streites, ſo behaupteten a
nun aber die Verteidiger der Angeklagten, ſei Jäckel mit einem denſ
Meſſer auf ſie zugekommen und da hahe der Verwalter dem Ang
ege das Meſſer mit einem Stocke aus der Hand geſchlagen. liefe

einicke ſoll mit einer Miſtgabel gekämpft, Jäckel aber vorher 8
ſeinen Hund auf Reinicke gehetzt haben. Die Strafkammer kam poſte
zur Verwerfung der Berufung des Nebenklägers und legte die StreKoſten der Staatskaſſe zur Laſt. ſei,

werd
Gewerkſchaftliches.

Das Aushungerungsſyſtem der Metallinduſtriellen. Töpf
Schon wieder können wir drei ſchwarze Liſten aus der aller litz b

letzten Zeit mitteilen: TonJ.Nr. 1848. Berlin, den 21. November 1908. Aufft
Jm Anſchluß an unſer Rundſchreiben Nr. 214 vom 16. No poſter

vember 1908 teilen wir Jhnen mit, daß die nachſtehend ge 8
nannten Schiffszimmerer der Firma Malzer Docks (Jn ſchaft
haberin: Paula Schröder) bei Oranienburg ſich dem Streik r

ornder Schiffszimmerer in der Oranienburger Gegend ange
ſchloſſen haben.

(Folgen die Namen von 10 Schiffszimmerern.)
Wir bitten, dieſe ſowie alle von genannter Firma kom

menden Arbeiter bis auf weiteres nicht einzuſtellen.
J.-Nr. 1846. Berlin, den 21. November 1908.

Rundſchreiben Pr. 217 pro 1908.
Die Arbeiterbewegung im Aachener Gießerei-Gewerbe

iſt als beendet anzuſehen. Es erledigt ſich ſomit unſer
Rundſchreiben Nr. 204 vom 26. Oktober 1908.

J.-Nr. 1851. Berlin, den 28. November 1908.
Rundſchreiben Nr. 218 pro 10908.

Bei der Firma Marswerke A.-G., Nürnberg-Doos, be
finden ſich die in der Anlage verzeichneten Arbeiter wegen
Lohndifferenzen ſeit dem 19. November cr. nachmittags im

Streik. FWir bitten, dieſe ſowie alle von genannter Firma kom
menden Arbeiter bis auf weiteres nicht einzuſtellen.

Dieſem Rundſchreiben liegt als Anlage bei: Von
Eine Liſte der bei der Firma Marswerke A.G. Nürnberg in

Doos ſtreilenden 164 Arbeiter. 8
eie glJn Berlin fanden geſtern die Gewerbegerichtswahlen für die

Arbeiterbeiſitzer nach dem Verhältnisſyſtem ſtatt. Die freien
Gewerkſchaften erlangten von den 70 Mandaten 65 mit 76 866
Stimmen, die Hirſch-Dunckerſchen 3 Mandate mit 8832 Stim
men und die Chriſtlichen 2 Mandate mit 2768 Stimmen. Leer
gingen aus die Gruppe Wieſenthal mit 525 Stimmen und die
techniſchen Angeſtellten mit 207 Stimmen. Unter den Arbeit-
geberBeiſitzenden ſind 16 Kandidaten der freien Gewerkſchaften
gewählt worden.

Bergleute. Jn fünf großen Verſammlungen forderten geſtern
die Bergleute im Waldenburger Revier (Schleſien) ein Reichs

Kostüme
darunter die elegantesten Modelle

werden jetzt,

um damit zu räumen,

spotthbilligGanz enorme Auswahl. herahgeretzten Prelven
Extra billige Preiso! welche auf jedem Etikett neben den bisherigen deutlich mit Blaustift vermerkt sind.

Cugen Freund 8 Co.
verkauft.

Grösstes Spezial-
Damen Konfektions-Haus

Halle a. S., Leipzigerstr. 5
nahe am Markt.

Soutoerrain, Partorre u. I. Etage
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Geſiegt hat bei der Gewerbegerichtswahl in Zwickau die Liſteh r e mit Stim 3nationale Karte e es nicht gewagt, ufguen icht gewggt, eine Gegenliſte aufzu
Jn der Hutdrauche in Dresden droht ein ſchwerer Konflikt

auszubrechen, weil die Arbeitgeber die durch barungen
feſtgelegte Arbeitszeit zu verlängern trachten durch eine eigen
artige Auslegung der Bezahlung der Ueberſtunden. Die Ar-
beiter wollen ſich dagegen mit aller Entſchiedenheit zur Wehr
ſetzen. Zunächſt ſollen Verhandlungen verſucht werden.

Wegen des Budenrechts wurden in Löbau die Steinmetzen
der Firma Kempf ausgeſperrt. Sie wollten wegen Beſchaffung
einer vorſchriftsmäßigen Werkbude eine Beſprechung abhalten,
d. h. von dem im Steinmetzgewerbe üblichen Budenrecht Ge
brauch machen. Dabei war die Arbeitsbude trotz der Kälte nur
von drei Seiten geſchloſſen.

Ein chriſtlich- katholiſcher Arbeiterſekretär. Jn Ratibor wurde
der Winkeladvokat Alois Pielke, der im dortigen Arbeiterſekre-
tariat der katholiſchen Fachabteia die Stelle eines ſtellvertreten
den Sekretärs bekleidet, wegen Betruges zu drei Monaten Ge
fängnis verurteilt. Er hatte einer armen Witwe, die eine
Rentenfeſtſetzung anſtrebte, 17,60 Mk. abgenommen, ohne in der
Sache etwas zu tun.

Die gefüllte Kompottſchüſſel. Wilhelm II. hat auf ſeinem
Gut Kadinen eine Ziegelei und eine Majolika-Fabrik. Die
beſtbezahlten Arbeiter ſind die Former; ſie erhalten pro Stunde
85 Pfg. Lohn; ungelernte Arbeiter bekommen nur 20 Pfg. pro
Stunde. Die Arbeitszeit beträgt 816 Stunden. Nur, wenn
der Kaiſer in Kadinen weilt, erhalten die Arbeiter pro Tag
t Mark. Auch ſonſt beſtehen mancherlei Klagen über dieſe Be
triebe. Die Arbeiter wünſchen, daß Wilhelm II. ſich einmal
eingehend um die Arbeitsverhältniſſe in ſeinen Privatbetrieben
bekümmert.

Polſzeſliches ung Gerichtliches.

g Freigefprochen wurde in Magdeburg Gen. Alwin Bran-
des in der Berufungsinſtanz, nachdem er vom Schöffengericht
wegen Beleidigung eines gewiſſen Bernard zu 100 Mk. ver
urteilt worden war. Brandes hatte den Bernard in einer
Verſammlung einen, Spitz el genannt und erbrachte nun den
Nachweis, daß Bernard als Gegner des Konſumvereins in
denſelben getreten war, um dem konſumfeindlichen Zentral-
er Material zur Bekämpfung des Konſumvereins zu
liefern.

8 Das Kammergericht hat in einem Prozeſſe wegen Streik-
poſtenſtehens wieder dahin erkannt, daß das Aufſtellen von
Streikpoſten zwar ein unzweifelhaftes Recht der Streikenden
ſei, daß aber darüber, ob durch die Poſten der Verkehr geſtört
werden könne, nur die Polizei zu entſcheiden habe und eine
richterliche Prüfung dieſer Frage nicht vorzunehmen ſei. Jm
vorliegenden Falle handelte es ſich um die Beſtrafung der
Töpfer Tillatt und Pohl ſowie des Arbeiters Kahl, die in Gör-
litz beſtraft worden waren, weil ſie anläßlich des Streiks in den
Ton und Steinzeugwerken zu Krauſchmitz bei Muskau der
Aufforderung eines Poliziſten, auf der Strgße nicht Streik-
poſten zu ſtehen, nicht Folge geleiſtet hatten.

Beſchlagnahmt wurden auf Verfügung der Staatsanwalt-
ſchaft in Duisburg am Sonnabend morgen in der Buchhand-
lung der Filiale der Niederrheiniſchen Arbeiterzeitung in Ham-
born Anſichtspoſtkarten, gegen deren Vertrieb bisher nicht das
geringſte einzuwenden war. Es handelt ſich um die Repro-
duktion der zwei im VorwärtsVerlag erſchienenen Gemälde:Die marſeirraiſe von Dors und Die Freiheit
führt das Volk von Delacroix.

Genoſſe Scheffler, Bezirksleiter des deutſchen Metall
arbeiterverbandes, hielt vor einigen Wochen in einer öffent
lichen Metallarbeiterver ſammlung in Markneukirchen einen
Vortrag über die wirtſchaftliche Kriſe. Jn dieſer Verſammlung
war auch ein Gendarm erſchienen. Der Referent ließ den
Gendarmen durch den Vorſitzenden nach dem Zwecke ſeiner An
weſenheit fragen, ob er als Ueberwachender oder als Gaſt an
weſend wäre. Der Gendarm ließ antworten: „Als Gaſt“ und
man ließ ihn im Lokal. Jetzt erhielt nun der Vorſitzende der

Reler dern einen St e r Boeafbeſeht über 29 Mt. wahrſcheinlich

auf Veranlaſſung des uniformierten Gaſtes“, weil die An
meldung der Verſammlung unterlaſſen worden ſei. Gegen
en ſpaßhaften Strafbefehl wird natürlich Einſpruch erhoben

en.

Brieſkaſten der Redaktion.
Weißenfels. „Herausgabe“ und „Verleger“ eines Buches oder

einer Zeitung bedeutet in der Regel dasſelbe. Der Verleger
z derjenige, welcher dem Verfaſſer eines Werkes oder einer

roſchüre das Manuſfript abkauft, die Druckkoſten trägt, den
Vertrieb des 7 hart und dem natürlich dann auch die
re aus dem Verkauf zufließen. Er hat alſo das ge
e iſiko zu tragen und behält, wenn das Buch guten Abſatz
indet, den Gewinn für ſich. Aus dieſem Grunde haben wir bei

unferen Parteiunternehmungen weder im Buchfache noch im
Zeitungsweſen Verleger im eigentlichen Sinne des Wortes, da
in unſeren Unternehmungen weder das Riſiko noch der Gewinn
perſönlich iſt, ſondern das Riſiko von den Parteiorganiſationen
getragen wird und auch der Gewinn ihnen zufließt. Weil aber
das Geſetz die Angabe eines Verlegers oder Herausgebers bei
jedem Buche und bei jeder Zeitung vorſchreibt, wird der Form
Se peiſtet, ohne daß dadurch der Jnhalt des Begriffs
gedeckt wird.

Fr. H., Luckenau. Wollen erſt den Ausgang des Prozeſſes
Seelen Sculſaghe vorläufig gurte

edten. ulſache vorläufig zurückgeſtellt, verſuchen Sie
durch Beſchwerde gegen den Lehrer Ordnung zu ſchaffen.

K. Hohenmölſen. Die beſte Antwort auf das Schreiben des
Paſtors iſt der Austritt aus der Kirche. Die Eltern ſollen ſich
nicht wundern, wenn ihre Kinder vom Abendmahl zurück
gewieſen werden, ſie brauchen ſie ja nicht hinzuſenden.

äüwz„w]]Y*9.„2

Oerszammlungs-nzeiger.
Jm Jnſeratenteil der heutigen Nummer werden folgende Ver

ſammlungen veröffentlicht:
Halle: Soz. Verein, Verſammlung für Frauen, Mittwoch,

2. ber.Löbejün u. Umg.: Konſumverein, Generalverſammlung,
Donnerstag, 3. Dezember.

Meuſelwitz: Vortrag, Dienstag, 1. Dezember.

Telephoniſcher Spezialdienſt des Vollsblattes.

Vom Balkan.
Belgrad, 30. November. Hier verkautet, der private

Güterverkehr werde auf den bosniſchen Bahnen vom 3. bis
5. Dezember eingeſtellt werden und die Bahnen würden nur
für Transport von Kriegsmaterialien und von 100 000 Mann
Truppen benutzt.

Konſtantinopel, 30. November. Der Großweſir ver
handelte geſtern mit dem jungtürkiſchen Komitee, ob nicht der
Boykott der öſtreichiſchen Waren gemildert werden könnte.

Konſtantinopel, 30. November. Die Regierung ließ
erklären, daß ſie auch mit Oeſtreich die Verhandlungen über
Bosnien fortſetzen werde, wenn die Verhandlungen mit Bul-
garien abgeſchloſſen ſein würden.

Mainz, 30. November. 2000 Winzer und Weinhändler pro
„teſtierten. geſtern ſcharf gegen die Weinſteuer. Die Verſamm-

lung fand in der Stadthalle ſtatt.
Mailand, 30. November. Hier und in Turin fanden geſtern

erneut Kundgebungen gegen Oeſtreich ſtatt,
ernſteren Zwiſchenfällen gekommen wäre.

Detzte Nachrichten.
Berlin, 30. November. Von einem anſcheinend Geiſtes

kranken wurde die 44jährige Händlerin Zahn in der Kaſtanien-
Allee zu Tode geprügelt. Die Händlerin wohnte in einer
Dachkammer mit dem Steineträger Graubaum. Jn der Nacht
zum Sonntag kam es wieder zu wüſten Auftritten. Man fand
die Frau regungslos vor ihrer Wohnungstür liegen. Der
Körper der Toten war furchtbar zugerichtet. Der Täter wurde
feſtgenommen.

Prag, 30. November. Unter unbeſchreiblichen Tumulten iſt
geſtern vormittag der Bummel der deutſchen Studenten ver

ohne daß es zu

ma

laufen, trohdem Hunderte von Gendarmen und Militärabtei
lungen auf dem Graben poſtiert waren. Die deutſchen Siu-
denten wurden vielfach tätlich angegriffen. Gegen 12 Uhr
wurde der durch Gendarmen gebildete Kordon von der Menge
an zwei Stellen durchbrochen und die deutſchen Studenten an
griffen und mißhandelt. Zahlreiche Verletzungen ſind vorge-
kommen. Die Menge wurde von dem Militär nach dem Wen-
gelsplatz und von da nach den Vororten getrieben. Jn den
Vororten kam es ebenfalls zu großen Exzeſſen. Wiederholt
wurden Deutſche angegriffen und mißhandelt.

Rom, 30. November. Jn Minervino ſtürzte ein Schulhaus
ein, in welchem grade unterrichtet wurde. Von 12 Kindern,
die beim Unterricht waren, ſind 5 tot, die übrigen ſchwer ver
letzt. Auch die Lehrerin wurde getötet und die Schuldienerin
ſchwer verletzt.

London, 30. November. Zu dem Grubenunglück
auf dem Bergwerk Marianna (Pennſylvanien) wer-
den noch folgende Einzelheiten gemeldet: Jn der Grube waren
zirka 300 Mann eingeſchloſſen, von denen nur
einer lebend gerettet wurde. Bisher ſind 125 Lei-
chen zutage gefördert worden. Die meiſten Opfer ſind Jtaliener.
Die Urſache der Kataſtrophe iſt noch immer unbekannt.

Odeſſa, 30. Nov. Ein Schutzmann ſchlug auf offener Straße
eine Frau. Zwei vorübergehende Offiziere ſtellten ihn dar
über zur Rede, worauf der Schutzmann ſeinen Revolver zog
und auf die Offiziere ſchoß. Beide wurden getötet, ebenſo ein
Zollbeamter, der zufällig hinzukam und Frieden ſtiften wollte.

Cokalliſte für Halle und den Saalkreis.
Nachſtehend bringen wir die uns bekannt gegebenen größeren

Lokale zur Veröffentlichung, die der organiſierten Arbeiterſchaft
jederzeit zur Verfügung ſtehen:

Volkspark, Burgſtraße 27.
Lindenhof, Kröllwitz.
„NeuTrotha“ (früher Sachſenburg) Drotha.
Zum letzten Dreier, Merſeburgerſtraße 32.
Weißes Roß, Geiſtſtraße.
Moritzburg, Harz.
Drei Könige, Kl. Klaus- u. Oleariusſtr.-Ecke.
Köppchens Lokal, Unterberg.
Kautzſch, Martinsberg 6.
Engliſcher Hof, Großer Berlin.
Deutſche Eiche, Böllbergerweg 5„*.
Burg bei Radewell: Reſtaurant zum Burgſchlößchen.
Osmünde: Gaſthof von Auguſtiniak.
Lettin: Witwe Krauſe.
Friedrichsſchwerz: Gaſthsf von Gantz.
Löbejün: Urbans Reſtaurant.
Arbeiterheime in Dölau und Seeben.
Trotha: Bernſteins Reſtaurant, Götſcheſtraße.

Außer dieſen Lokalen mit Sälen gibt es noch eine größere
Reſtaurants mit Vereinszimmern, die der Arbeiterſchaft

zur Verfügung ſtehen. Dieſelben jedoch alle anzuführen, iſt
aus Platzmangel nicht möglich. Jeder Genoſſe iſt jedoch ver
pflichtet, in dem Lokale, in welchem er verkehrt, ſich davon zu
überzeugen, daß dieſes auch jedermann anſtandslos zur Verfügung ſteht und das Volksblatt öffentlich ausliegt.

ir erſuchen alle Parteigenoſſen, vorſtehende Lokale bei Ver
gnügen, Ausflügen uſw. zu beſuchen. Beſonders bei AusflügenRuſſen unſere Porteigenoſen obige Lokale zur Einkehr ben

reſp. ihre Ausflüge nach jenen Orten einrichten. Je beſſer
n en ſſen efolgen, deſto eher werden uns alle Lokale
offen ſtehen.

Wir erſuchen deshalb, ſich die obige Liſte auszuſchneiden und

aufzubewahren. aDie Parteileitung für Halle und Saalkreis.
o e1)]

Aus dem Geſchäftsverkehr.
CaramelMalz-Bier. Das im Frühjahr von den Rauchfuß-Brauereien, Akt.-Geſ., als neues Fabrikat aufgenommene e

ramelMalzbier (DoppelMalzBier) erfreut ſich infolge ſeiner
ſtets gleichbleibenden Qualität, beſter Bekömmlichkeit und ge
ringen Alkoholgehaltes großer Beliebtheit. Das Paſteuriſieren
dieſes Bieres wird in einem Apparat vorgenommen, der den
neueſten Errungenſchaften der Technik Rechnung trägt

Horchl!
Von köstlichen Wohlgeschmack und her
in Qualität sind die beiden n
„Siegerin“ und „MHohrass
eie gleichen feinster Molkereibutter vollkommen

Alleinige Fabrikanten:
A. L. Mohr, Act. Ges., Altona-Bahrenfeld.

Stardesantliche Nachrichten. e n
HalleSüd, Steinweg 2, 28. Nov. G a Quſe aus

Aufgeboten Arbeiter Döringund re wendl dwig Witwe Utz n

aße 24). er Kaufmann Felle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 3).und Jda Becker (Büſchdorfer e S November.
traße 7). Arbeiter Kleie und Aufgeboten: Handelsmannd maſetreke r v In uſte Haaſe (Dö

Seidel. und Eliſabeth Buchardt aerren en
Wittekindſtraße 19 und Angers et eglichuns en Quer

See r m itz u. Gr. Wallſtraße 41).
urg illerſtra Konditor Schaaf u. Aurelie eemer. Srſeur Segmann an ar n Henreter-

und Eliſabeth Vetter (Deſſau). ſtraße eiſchermeiſter Acker
gegeigit ungen: en mann u. Emma Seidel (Sophien
b arie Böge Laden ſtraße 30 und Neumittelwalde).gſtr. Bureaubote Ditſch u. Klempner Keupter u. Marie Kn
Berta Grabe (Gr. Brauhausſtr. 30 u nzeu. Schlettau). Schmi ln d eher Cw

und Martha Schade (Delitzſcherſtraße 11 und Krukenbergſtr. 10a). u Nheeriregg 2
beiter Knöchel u. Marie Pilger d in Diplom-

id
Körnerſtr. 27 und Schülershof 6).elegraphenarbeiter Lorenz und l e a r
Minna Jecht (Dryanderſtraße 251Crhlwiherſtraße H. Arbeiter
und Marthaſtraße 7). Jungſch T. (Brachwitzerſtraße 4)Geboren: Kaufmann Stettin Vherſtabsarzt u rt. t

An Rr 7 hertſt WilhelmftrCeſtorben: Kaufmanns Traut- Arbeiter Pötzſch S. (Reilſtr. 49).
wein ken geb. Thomann, 56 J. Geſtorben Arbeiters r
Gr. U W 31). Tapezierers Ehefrau Anna geb. M 24 J.
Kade Ehefrau ge Fehler 35 J. ne 16). Stadtbahn-
Peeſenerſtr. 10). Arbeiter Dam chaffners Mitſching S., 3 Jahre
köhler T. 2 Tage (Weingärten 21). (Julius Kühnſtraße 1).

eebenerſtr. 65).

Was der Arbeiter,
der Geſelle, der Werkmeiſter,

der Handlungsgehilfe
von dem Bürgerlichen Geſegbuche
und den einſchlägigen Vorſchriften

De wiſſen muß.Von Dr. jur. Ferdinand Brandis
Oberamtsrichter.

S Preis 1.10 M.
Zu beziehen durch diefrüh erhalten eine größere

Sendung
prima weise Kabe
im Anſchnitt Pfd. 28

Feinſten

en re 32 Pf.

mittel, Pfund 32 Pfg.
la bollbarxch,

kopflos, Pfund 25 Pfg.

frische grüne Heringe,
Pfahlmuscheln.

Deutzche
Dawptfcherel lezellscheft

„Nordsee“.
ür. Hochseefichere! Deunchlands

Er. Ulrichstr. 56. Tel. 1275.

Harz 4243.

Allen Freunden und Bekannten
die traurige Nachricht, daß am
Sonnabend den 28. Nov. abends
1/28 Uhr meine liebe Frau, unſere

gute Mutter
hrixtlane Oh

Stein
im 43. Lebensjahre nach langem
ſchweren Leiden ſanft verſchieden iſt.

Dies zeigt tiefbetrübt an
A. Obst nebſt Kindern.
itag nachts 1 Uhr ſtarb plötz

lich unſer liebes Elsohen im
Alter von 11 Monaten.

Die Beerdigung findet gorg z
Dienstag, nachmittags 3 r
von Waſſervorſtadt 13 aus ſtatt.

Dies zeigen ſchmerzerfüllt an
Zeitz, den 29. Nov. r

Dank.
Zurückgekehrt vom Grabe unſeres

lieben Töchterchens Hüldekurt
ſagen wir allen Nachbarn, Freun-
den und Bekannten für den reichen
Blumenſchmuck, und den Trägern
für ihr bereitwilliges Tragen
uweren innigſten Dank.

heißen, den 28. Nov. 1908.
Die trauernde FamilieRiohard Zär bei und Frau

nebſt Großeltern.

fg.

äumfuhren jeder Art beſ. bill.
Ab. Ackermann, Mühlberq 10.

Morgen Dienstag Schlachtefeſt.
Fritz Schnelder, Zeitz, Leſſingſtr.

Volksbuchhandlung,

Gute, solide

Bett-Inletts
ausserordentfioh billig

i Doppelköper, federdicht,
garantiert echtfarbig,

glattrot und rosarot Bandstreifen,
83 cm breit, für Kisson 0Meter W M.
130 cm breit, für Oherbetten 25

Meter 95 Mk
115 em breit, Drell für VUnter- 25

vwetten Meter N.Das Inlett zum Vollständigen Bett
Oberbett, 2 Kissen, Unterbett 12,60 M.

Doppelt gerelnigte, ganz vorzügliche Sorten

I Rett- Vedernzu Extrapreison,

Mitglied des Rabatt Sparvereins.

am Leipziger Turm-

T
in groß. Ausw. zu bill. Preiſen.

Tätiger Agent
für angeſehene

am Markmieten wenn ine
Gefl. Off. sub A. E. 1710 an Ru- Einen sprechenden
dolf Mosse, Erfurt, erbeten. verkauft Dſendorf, Hauptſtr. 15



Unsere

Wo

Wo

Wo

Wo

We

Wo

hat und die grössto Auswahl sucht,
Kaufläden, Puppenzimmer, Küchen, Puppenmöbel, Service etc. kaufen will und
gediegene erstklassige Fabrikate verlangt,

zu Weihnachten Reit- und Schaukelpferde, Fuhrwerke aller Art eto. sohenken
und darin eine grosse Auswahl in allen Preislagen finden will,

Eisenbahnen mit und ohne Uhrwerk, sowie mit Dampfbetrieb, Eisenbahnzutaten, Il
Laterna magica, Dampfmaschinen, Modelle eto. zu kaufen gedenkt,

mit Kilitär-Rüstungen, Festaungen, Soldaten, Kanonen, Richters Brüeken- unäd
Steinbaukasten seinen Kindern eine grosse Freude bereiten Wwill,

C. F. e

Weihnachts- Avsstelſn

zu Weihnachten gediegene und sohöne Puppen, gekleidet u. ungelleidet, Leder-
gestelle, Puppenköpfe eto. schenken Wwill,

Bedarf in Gesellschafts-, Fröbdelschen Vnterhaltungs- und Beschüftigungespielen

J
t 5

ist eröffnet.

der vVersäume nicht, unsere

Spfelwaren-

Ausctellune
I. u. II. Etage zu besichtigen (Fahrstuhl).

Relch Mustrlerter Katalog
ist erschienen u. steht gratis u. franko zur Verfügung.

Halle a. S., Leipzigerstr. 89, 90, 91.
Gegründet 1859.

Leltestes und grösctes Splelwarenhaus der Provſnz.

Molled des kabatt ar Vereim. Mütglied der Vereinigung deutscher Splelwarenbändler.

Ipo ſo TNenſer, h euselwita.Il n e bar e Vere abends 8 Uhr im Kaiſer
cdentayt. Hauerntheaten e u VortragWirwwog den 2. Dezember, abends 8' Uhr, im Volkspark

Verſammlung für
1. Portrag des Herrn Dr, Rubinſohn Weißenfels,

GeſchlechtsFunktionen auf die weibliche Kriminglität. 2. Perſchredenes.

Gäſte ſind willkommen. Freie Diskuſſion.

Frauen
über den Einſiuß der

Dir.: Michael e
Heute, Montag, d. 30. Nov.

Awschiec-Aorgtelling.

ſtelle mit Matratze,
28 Mark, verkauft

21, I.

„Dle Bräurosl.
Bauernpoſſe mit Geſang

und Tanz in 3 Akten
von Chr. Flüggen.

Der Vorſtand.
Konsumvereln f. Iöbejün u. Vmg. ch

abend 8 Uhr im Reſtaur. zur guten e
T General Versammlung.agedordunng: „Die Bedeutung der Gesell-
sohaftssteuer für die Konsumvereine.““

Zahlreichem Erſcheinen ſieht entgegen Der Vorſtand.

Der Arbeitsnachweis für alle SchloſſereiPetriebe befindet ſich

S Königſtraße Nr. 5
bei E. W. Tornau.

Rpollo- Theater.
Direktion: Gustav Poller.

Ah 1 Dezember Nur Kurzes Gastspiel

der berühmten Tänzorin und Sohönheit

Mille AIexia,
in ihrer letzten Schöpfung:

Teufelin und Dämon“,Pantomimiſtiſche Szene mit Tanz und Transformation.

III Alexia iſt unbeſtritten heute die
gtoßartigſte Tänzerin der Gegenwart!

Die Direktion erlaubt ſich h zumachen auf das Gaſtſpiel r Namez gefeierteſten in der ar e des Aus

Fär Fuss leiden Jeder T
als: sohmerzhafte Plattfussbiidung, verbunden mit
ertgeh und laß an W genKlum e, Anſchwellung iegelen eifheitder Fußgelenke und Zehen, Seieedlen (Knochenwucherung)

augen 2 Größte Heil und

Kunſtanſtalt
der Provinz Sachſen,
welche die beſten Referenzen

weit über Deutſce lande
Grenzen beſi

Ligons Leolstensehneiderel. Broſchüre poſt- und koſtenfrei.
Telegramm-Adreſſe: Jajszycek, H Hesaale.

alio a. S.. vori. Nrukeonbergstrasse 18. Tel. 1996.

Joh. Jajszaycels,
Schuhmachermeiſter und Jußtechniker.
Praktisoh und wissensohafttioh ausgehitdet.

de eines r a welches auf Grund der

Stadt Theater
in Halle a. 5.

Direktion Hofrat W. Rfcharäs.
Dienstag den 1. Dezember:

79. Ab.Vorſt. 3. Viertel.
Umtauſchkarten gültig.

Zum 5. Male.Vollſtändig ege inſtierns
nach dem Muſter der Kgl. Hof-

vper in Berlin.
Nit verſtärktem Orcheſter

an.
Groß r in 4 Akten

n G. Verdi.Anf. 7/2 ühr Ende gegen 11 Uhr.

Boe billiger
Rosinen182543040
Sultaninen40344454
Corinthen r 30 u. 40citronatſe 55. 75,ſnret

Mandein 73. 90
Hefe gar. rein, 1 Pfd. 50

Döllnitzer Gelzenmen!

kaufen Sie nirgends!

Beutelſàl
Mittwoch den 2. Dezember

80. Ab.Vorſt. Viertel W r
2.00 4.10
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Halle a.
Die Jnſeratenſteuer.

Aus der Reihe der Steuerprojekte, mit der der Mann des
Reichsdalles das deutſche Volk beglücken will, iſt die Inſeraten
ſteuer eine der charakteriſtiſchen für den Geiſt der neuen Aerg.
In der offiziellen Begründung des Sydowſchen Steuerbuketts
beſcheiden an vorletzter Stelle ſtehend, ſoll ſie von den nahezu
500 Millionen, um die das arbeitende Volk durch die neueſte
„Finanzreform“ geſchröpft werden ſoll, 33 Millionen Mark pro
Jahr einbringen.

Alle Anzeigen und Beilagen in Zeitungen und Zeitſchriften
mit Ausnahme der Arbeits und Stellengeſuche bis zu fünf
Zeilen und ſelbſtverſtändlich der behördlichen Ankündigungen,
ſollen nach dem Jnſertionspreis beſteuert werden. Blätter mit
einer Auflage bis 5000 Exemplaren ſollen mit 2 Prozent, ſolche
bis 10 000 mit 4 Prozent, bis 50 000 mit 6 Prozent, bis 100 000
mit 8 Prozent und die über 100000 Auflage mit 10 Prozent
ihrer Jnſerateneinnahmen beſteuert werden. Für Anzeigeblät-
ter, die wöchentlich nur einmal oder noch ſeltener erſcheinen,
werden 10 Prozent der Einrückungsgebühren, für Beilagen
20 Prozent in Ausſicht genommen.

Bei oberflächlicher Betrachtung könnte es manchem politiſchen
Kannegießer ſcheinen, daß mit dieſer Steuer endlich einmal
leiſtungsfähige Schultern getroffen werden. Die Zeitungs-
unternehmer der bürgerlichen Preſſe, die mit öffentlicher Mei-
nung genau ſo Schacher treiben, wie die Jnduſtriellen mit
Waren, betrachten dieſes Geſetz als eine Ausnahmegewerbe
ſteuer, als eine Sonderbelaſtung der Preſſe. Die famoſe offi-
zielle Begründung dieſer Geſetzesvorlage behauptet zwar, daß
durch die neue Steuer nur die Großinſerenten, nur die großen
kapitalkräftigen Betriebe getroffen werden. Jedoch erweiſt ſich
bei näherem Zuſehen dieſe Annahme als ein Trugſchluß. Ge-
wiß könnten ſowohl die kapitaliſtiſchen Preßmagnaten, die in
der Preſſe nur eine gewinnbringende Kapitalanlage ſehen, als
auch gewiſſe Reklameprotzen der Großinduſtrie und des Groß-
handels, die mit einer aufdringlichen Reklame ihre Waren
pomphaft ankündigen, eine höhere Belaſtung ihrer Profite ſchon
ertragen jedoch iſt die geplante Anzeigenſteuer dazu der aller
ungeeignetſte Weg. Hingegen iſt die projektierte Steuer nicht nur
für die zunächſt intereſſierten Kreiſe, ſondern für die geſamte
werktätige Bevölkerung in wirtſchaftlicher wie in ideeller Hin-
ſicht von weitgreifender Bedeutung.

Sydow führt zwar in ſeiner Begründung aus, daß die Jnſe-
renten ihre Reklame weder aufgeben noch nennenswert ein-
ſchränken werden. Sollte das zutreffen, was noch immerhin
zweifelhaft iſt, ſo werden die höheren Reklameſpeſen bei den
Jnſerenten mit abſoluter Gewißheit die Tendenz zeitigen, das,
was in dem unvermeidlichen und im Laufe der kapitaliſtiſchen
Entwicklung ins wahnwitzige ſteigende Konkurrrenzkampf für
Reklame ausgegeben wird, an den Löhnen der Arbeiter und
Angeſtellten wieder herauszuſchinden. Oder die Kapitaliſten
werden ſich durch höhere Warenpreiſe für den Ausfall an Ge
winn ſchadlos halten. Dort trägt der Arbeiter als wertſchaffender Produzent die Laſten der neuen Steuer hier als Kön-

ſument.
Doch damit dürfte die Wirkung dieſes neuen Geſetzes keines

wegs erſchöpft ſein. Mit den ſteigenden Reklamepreiſen kön-
nen auch die Jnſeratenaufträge ſeltener werden. Es iſt ſehr
wohl möglich, daß die Großinſerenten mehr direkte Propaganda
durch Briefe, Zirkulare, Reiſende uſw. anwenden, um ihre Pro
dukte an den Mann zu bringen. Die Folge davon iſt, daß die
Mindereinnahme an Jnſeraten die Zeitungsunternehmer ver
anlaßt, entweder die Abonnementspreiſe zu erhöhen, oder aber
redaktionell weniger zu bieten. Sowohl in dieſem wie in jenem
Falle bedeutet das eine Steuer auf die Lektüre des Volkes, auf
deſſen geiſtige Nahrung. Nun könnte es ja, mag man einwenden,
der Arbeiterpreſſe nur angenehm ſein, wenn die bürgerliche
Preſſe ihren redaktionellen Teil einſchränken würde. Jedoch
unterliegt die Arbeiterpreſſe im kapitaliſtiſchen Zeitalter auch
denſelben Geſetzen wie die kapitaliſtiſche. Die
Preſſe, durch den Opfermut der Arbeiterſchaft ins Leben ge-
rufen, leidet aber doppelt ſchwer unter dieſen Folgen.
Tageszeitung ohne Jnſerate am Leben zu erhalten, iſt ein
Ding der Unmöglichkeit.
ſchlingt Unſummen für Druck, Papier, Telegramme uſw., ſo
daß die Jnſerate gegenüber den niedrigen Abonnementspreiſen,
die kaum die Papierkoſten decken, als einzige Einnahmequelle
verbleibt.
beiter nehmen, aber nur ſchwer ſich zur Jnſertion in der Ar-
beiterpreſſe entſchließen können, werden vielleicht am aller-
erſten an den ſozialdemokratiſchen Zeitungen fparen wollen.
Darum könnte bei einer großen Zahl von Zeitungen in der
Folge die Frage brennend werden, den redaktionellen Teil zu
verringern. Beachtet man das, ſo ſieht man erſt das wahre Ge

Jn der Begründung iſt ja auch ſtets nurſicht dieſer Vorlage.
von einem Anzeigen- und einem Nachrichtenteil d die Rede. Daß
die Preſſe auch einen politiſchen Teil, einen kritiſchen Teil hat,
das iſt den Herren am Ruder ein Dorn im Augel! Ja, die böſe

proletariſche

Eine
Jede Nummer einer Zeitung ver

Die Jnſerenten, die zwar gern das Geld der Ar

Kritik! Und darum benutzt man die zunächſt nur gelinde, doch,
wie ſicher zu erwarten ſteht, immer ſchärfer werdende Steuer
ſchraube dazu, der leidigen Oppoſition auf den Leib zu rücken.

Es würde uns zu weit führen, wollten wir alle die Dinge aus
führen, die ſich in der Konſequenz aus dem Geſetzentwurfe er-
geben. Die Staffelung iſt denkbar unſinnig und ungerecht und
bezeichnend für den Einblick, den die Herren in das Preßweſen
haben. Der Hinweis auf die anderen Staaten z. B. Frank
reich, das za. vier Millionen Franks aus Jnſeraten ein-
nimmt, iſt zu unglücklich, um noch weiter gewürdigt zu wer-
den. Der Vorſchlag, daß der Zeitungsunternehmer die Er-
trägniſſe gegen eine Entſchädigung ſelbſt berechnen ſoll, ent-
behrt nicht des Humors und zeigt recht draſtiſch, daß Sydow ſei-
nen Beamten keine allzu große Sachkenntnis zumutet. Auch
über die Scherereien und Differenzen, die bei der Einziehung
der Steuer und Nachprüfung durch die Beamten ganz zweifel-
los entſtehen müſſen, wollen wir uns nicht weiter verbreiten.
Nur die eine Tatſache wollen wir noch erwähnen, daß bei einer
Abnahme des Jnſeratenteils der offenen oder verſteckten redak-
tionellen Reklame, jenem Treibhausgewächs der bürgerlichen
Preßkorruption, Tür und Tor geöffnet iſt. Auch wird die Ge-
werkſchaftspreſſe, wie überhaupt die ganze Reihe der Zeitſchrif-
ten, die ja allein 22 Millionen einbringen ſollen, durch die
10 Prozent Beſteuerung der Jnſerate und gar 20 Proz. der
Beilagen außerordentlich ſtark belaſtet.

Wir ſehen alſo, welche einſchneidende Bedeutung dieſe neue
Vorlage hat. Die Steuer wird von den Jnſerenten auf die

Arbeiterſchaft abgewälzt und der Proletarier muß als Produ-
zent wie als Konſument dieſe neue Steuer aufbringen, ſie iſt
alſo eine indirekte Steuer ſchlimmſter Art. Durch die Be-
ſteuerung der Preſſe wird es aber auch leicht möglich, daß die
Zeitungen zu einem Einſchränken des redaktionellen Teiles
und zu einer Preisſteigerung gezwungen werden. Was das
für die Arbeiterpreſſe, die ja nur Kampfmittel iſt, bedeutet,
brauchen wir nicht erſt zu erläutern. Die Steuer wird alſo
zu einer Beſteuerung der Bildung und führt zu einer geiſtigen
Stagnation des Volkes. Aus dieſen Gründen heraus kann
und muß die Jnſerentenſteuer eine ſcharfe und energiſche Ab-
lehnung erfahren.

Für unſere Frauen.
Frauenrechte und Sozialdemokratie.

II.

K. Würde im erſten Artikel nachgewieſen, warum die Rege
lung der wirtſchaftlichen Bewegungsfreiheit für Arbeiter und
Arbeiterinnen gleich ſein muß, damit die Arbeitermaſſen unter
geſetzlichem Schutz ihre wirtſchaftlichen Jntereſſen vertreten
und ihre Lage zu heben vermögen, ſo wollen wir heute erörtern,
warum die Sozialdemokratie nicht nur die Gleichſtellung der
Frau auf wirtſchaftlichem Gebiet, ſondern auch in poli-
tiſcher Beziehung fordert. Die Forderung auf politiſche
Gleichberechtigung der Frau iſt geſtützt auf ein ſoziales Recht,
welches die Frau ſich durch ihre Betätigung als Lohnarbeiterin
wohl erworben hat. Die Entwicklung der Jnduſtrie und die
Benutzung von Maſchinen und Werkzeug techniſcher Art mach-
ten es möglich, daß die Frau aus ihrer Familie, ihrem Haus-
halt herausgedrängt und als Lohnſklavin auf dem Arbeitsmarkt
beſchäftigt wurde; dadurch wurde die Frauenarbeit Ausbeu-
tungsobjekt kapitaliſtiſcher Profitſucht. Aus dieſem Grunde
muß der Frauenwelt, mit deren Arbeitskraft Raubbau getrieben
und deren Leben und Geſundheit ebenfalls allen Gefahren
kapitaliſtiſcher Ausbeutung preisgegeben iſt, ein Einfluß auf
die Geſetzgebung zugeſtanden werden.

Jn der wirtſchaftlichen Umwandlung beruht das Recht der
Frau auf Teilnahme an der Geſetzgebung. Die Sozial wie
Steuergeſetzgebung iſt beſonders geeignet, das Jntereſſe der
Frau wachzurufen, weil ſie als Perſon, als Ausgebeutete des
Schutzes durch die Sozialgeſetzgebung bedarf und als Erwer-
bende Einfluß auf die Steuergeſetzgebung haben muß, um ſich
vor zu großer Belaſtung zu ſchützen. Dieſe Teilnahme wird
durch die Eroberung des aktiven und paſſiven Wahlrechts zu
allen geſetzgebenden Körperſchaften in Staat und Gemeinde
ermöglicht und deshalb fordert die Sozialdemokratie: Allge-
meines gleiches direktes Wahl- und Stimmrecht mit geheimer
Stimmabgabe aller über 20 Jahre alten Reichsangehörigen ohne
Unterſchied des Geſchlechts für alle Wahlen und Abſtimmungen.

Schon während der franzöſiſchen Revolution tauchte die
Forderung auf Frauenrechte auf und mit Feuereifer kämpfte
Olympe de Gonges für das Recht der
auf Menſchenrechte ſetzte ſie die Forderung der Frauenrechte
unter folgender Begründung entgegen:

„Die Frau iſt frei geboren und geſetzlich dem Manne gleich.
Das Prinzip aller Souveränität ruht weſentlich in der

Nation, welche nur die Vereinigung von Frau und Mann iſt.
Freiheit und Gerechtigkeit beſtehen darin, jedem alles zukommen
zu laſſen, was ihm gebührt. Das Geſetz muß für alle gleich
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ſein. Da alle männliche und weiblichen Bürger gleich ſind
vor dem Auge des Geſetzes, müſſen ihnen in gleicher Weiſe alle
Würden, Aemter und öffentlichen Einrichtungen zugänglich ſein
nach ihrer Fähigkeit und ohne eine andere Unterſcheidung als
die ihrer Tugenden und Talente. Die Frau hat ein Recht,
das Schafott zu beſteigen, ſie ſollte in gleiche Weiſe das Recht
haben, die Tribüne zu beſteigen.“

Das Stimmrecht der Frau wurde bereits 1789 mit Nachdruck
gefordert und das, was man 1789 für notwendig erachtete, iſt
heute unentbehrlich geworden für den Klaſſenkampf
des aufwärtsſtrebenden Proletariats. Wohl
wiſſen wir, daß heute die Verleihung des Frauenſtimmrechts
uns vielleicht ſelbſt Wunden ſchlagen kann, denn ob die ge-
knechteten Frauenmaſſen zunächſt das Stimmrecht in ihrem
eigenen und ihrer Klaſſe Jntereſſe zu gebrauchen verſtehen, iſt
fraglich. Doch dieſe Bedenken kann die Sozialdemokratie nicht
hindern, grundſätzlich für das Frauenwahlrecht zu kämpfen,
denn ſie kann die politiſche Gleichberechtigung der Frau in
ihrem Klaſſenkampf auf die Dauer nicht entbehren. Erſt wenn
die unterdrückten Volksmaſſen, Männer und Frauen, gemein
ſamen Einfluß auf die Geſetzgebung erlangt haben, kann der
Klaſſenkampf wirkſam geführt werden. Schon die Propaganda
für das Frauenwahlrecht iſt geeignet, die geiſtig trägen Frauen-
maſſen aufzupeitſchen und Sehnſucht nach Befreiung aus
geiſtiger und ökonomiſcher Knechtſchaft in ihrer Bruſt zu wecken.
Dadurch werden der Sozialdemokratie Kräfte zugeführt, die
mit Begeiſterung und Jdealismus die Schlachten um eine
andere, beſſere Weltordnung, in der die Ausbeutung des Men
ſchen durch den Menſchen beſeitigt iſt, ſchlagen helfen. Je mehr
die Agitation für das Frauenwahlrecht gefördert und dieſes
ſelbſi als greifbares Ziel den Frauen vor Augen geführt wird,
je mehr wird die Proletarierin davon überzeugt, daß ſie nur in
den Reihen der Sozialdemokratie die Staatsbürgerrechte der
Frauen anerkennt und von der Regierung fordert, und wenn
erſt die Frauen dies erkannt und ſie vollzählig mit im Felde
ſtehen. dann wird wahre Freiheit bald die Welt beſeelen.

Herbei, Frauenl Hinein in die Reihen der
Sozialdemokratiel! Und laßt laut den Ruf ertönen:
Her mit dem Frauenwahlrecht!

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle a. S., den 28. November.
Vorſitzender: M perichtaDirettor Schubert. Ankläger:

Staatsanwalt BulFolgen eines Kehlendiebſtahls. Zwei Arbeiter von hier ent

wendeten eines Tages auf dem iehgen Güterbahnhof, auf dem
e öfter Diebſtähle begangen worden ſind, eine Anzahl

riketts und trugen ſie in einem Sack fort. Ein a
ie ſuchtender die BVahnpolizei mit verſieht, ſtellte die Täterr zu entſ h als ex darauf den einen feſthielt, ſchlug

ihn dieſer mit der Fauſt ins Geſicht. Es wurde telephoniſch
olizei herbei erufen, um die Täter feſtnehmen zu laſſen. Der

Schläger iſt ſchon vielfach vorbeſtraft. Die Strafkammer ver
urteilte ihn wegen Rückfalldiebſtahls in Verbindung mit
Körperverletzung zu ſechs Monaten Gefängnis. Gegen den
anderen wurde auf eine Woche Gefängnis erkannt, die aber
durch die Unterſuchungshaft für verbüßt erklärt wurde.

Von den Rückfallbeſtimmungen. Ein ſchon erheblich vorbe-
ſtrafter rig Arbeiter von hier ſtahl am 23. Oktober einer
hieſigen Handelsfrau einen in einem Torweg untergeſtelltenHandwagen mit drei Säcken Linſen. Zurzeit ſchwebt gegen ihn

ein Strafverfahren wegen Meineids. ie Entwendung des
Wagens trug ihm die empfindliche Strafe von acht Monaten
Gefängnis und drei Jahren Ehrverluſt ein.

Ein ungemütlich gewordener Wiener. Am Abend des 3. No
vember kehrte ein 33jähriger Bäcker aus Oeſtreich in einem
hieſigen Reſtaurant in der Berlinerſtraße ein. Er war ſtark
angeheitert und blutete, vermutlich von einem Fall. „J, weiſt
ſelbs nit, wie's zuegange is: ein Kollege hatte einen Schnaps
und ein Bier für mi bezahlt.“ Die Gäſte des Reſtaurantshatten anfangs Mitleid t dem blutenden Zecher; als er aber

unangenehm und allzu lärmend zu werden begann, wies ihn die
Wirtin hinaus. Da er ſich nicht entfernen wollte, warf ihn ein
Stammgaſt, von Beruf Hofmeiſter, mit ftarkem Arm hinaus.
Der Wiener kehrte aber nach kurzer Zeit zurück; aufs neue
hinausbefördert, verſetzte er dem Hofmeiſter einen Meſſerſtich
in die linke Bruſtſeite. Glücklicherweiſe blieb die Verletzung
trotz ine Gefährlichkeit ohne erhebliche Folgen. Nach dem
Stich ſtürzten ſich die übrigen Gäſte in gerechter Entrüſtung
auf den Meſſerhelden und a tert ihn gründlich. „Dös
war nit ſchön, Herr Gerichtshof i war ganz blau und grün,
und mei rechter Fueß ſo geſchwollen, daß i kaum krieche konnt.
Warum mußten's mi gle naus ſchmeiße?! Aber ſie dachten,
dös is a Fremder, alſo glei marſch naus mit ihm!“ Der ſehr

harmlos dreinſchauende Oeſtreicher mußte leider zugeben, daß
er nicht bloß in der kaltherzigen Fremde, ſondern auch ſchon in
der Heimat eine Schlägerei gehabt hat, vielleicht ſogar mehrere.
Er meinte r was, dös war nit viell“ Die Strafkammer hielt ihn indes nicht für ſo gang harmlos, als er ſich in

I Faietotsſie ſie biſigsten
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Rede und Gebärde zu geben d, ſondern ihn
noch über das vom Staat vonneun Monaten hinaus mit einem Jahre

Leichenfledderei. Ein Arbeiter don hier betranl eines
bends mit einem Kameraden und trug dann den ſinnlos Be
echten, der weder gehen noch ſtehen konnte, in

n Als ihm vor der der Betrunkene aus
Armen itt zog er dem auf der Erde Liegenden in aller Ge
mächlichkeit das er aus der Taſche, ohne zu

mehrere
obaächteten. Er eig ete ſich aus dem Poriemonnaie die darin
befindlichen 4 Mark an und warf es dann fort. Ais der Be
trunkene ſpäter von den Knaben teilung Wer den Diebſtahl
erhielt und „dem Freunde“ deshalb zur Rede ſtellte, wollie
dieſer „von niſcht was wiſſen“. Das Geld hatte er bereits
vertan, vermutlich in Spirituofen, denn er iſt ſtarker Alkoho-
liker. Wahrſcheinlich verdankt er es dieſer Untugend, daß er
beim Militär wie im Zivil ſchon oft vorbeſtraft iſt, hauptſäch-
lich wegen Roheitsvergehen, einmal auch wegen Fahnenflucht.
Bei Verleſung ſeiner Vorſtrafen bemerkte der Strafkammer-
vorſitende kopfſchüttelnd: „Mehr als Sie kann ja ein Menſch
wohl überhaupt kaum e rart ſein.“ Der Beſchuldigte iſt
43 Jahre alt. Die Beſtehlung des betrunkenen Kameraden
vermehrte ſein Strafregiſter wieder um eine weitere Gefäng-
nisſtrafe von einem Jahr nebſt drei Ehrverluſt.

Ein wahrhaft wilder Ehemann. Ein Handelsmann lebt
20 Jahren mit einer hieſigen Viktualienhändlerin in wilder
Ehe. Von v rechtmäßigen Ehefrau iſt er geſchieden. Jm
Oktober d. J. verkaufte die Händlerin bzw. ihr
das Viktualiengeſchäft. Der Handelsmann war im Geſchäft
früher eifrig mit tätig geweſen, aber nicht nur als Gehilfe,
ſondern auch als Konſument. Er nahm ſich oft ggengihkt
Geld aus der Kaſſe und ſchleppte Viktualien fort. Er ſo
überhaupt ein wahrhaft „wilder“ Ehemann geweſen ſein und
in der Trunkenheit die Frau öfters dermaßen geſchlagen haben,
daß der Schwiegerſohn auf die Polizeiwache lief. Jn der
Nacht nach der Uebergabe des Geſchäfts an den Käufer ver
ſchwanden aus der erbrochenen Räucherkammer 26 Würſte und
15 Stück Butter. Der Käufer vermißte Eier noch zwei Fäſſer
Gurken und ſieben Säcke Kartoffeln. Er fühlt ſich um ins
geſamt 90 Mk. geſchädigt. Bald ſtellte ſich heraus, daß der
wilde Ehemann auch nach dem Verkauf des Geſchäfts noch
immer deſſen ſtiller Teilhaber geſpielt te. Er iſt wegen
Diebſtahls und Hehlerei bereits vorbeſtraft. Vor der Straf-
kammer gab er zu, ſich die vom Käufer des Geſchäfts vermißten
Waren angeeignet zu haben; aber er habe das nur deshalb ge
tan, weil er rom Verkauf des Geſchäfts noch nichts gewußt
und ſich daher wie in früherer Zeit noch für berechtigt gehalten
habe, Waren an ſich zu nehmen. Auch die Händlerin behauptete,
ſie habe dem Manne den Verkauf bis dahin noch nicht mit
geteilt, weil er ſehr dagegen geweſen ſei und ſie wegen der
ohne ſein Wiſſen erfolgten Uebergabe Schläge befürchtet habe.
Der Stoatsanwalt hielt die Unkenntnis des Angeklagten für

Santa und rath e rn DieStrafkammer erkannte jedoch auf ein r Gefängnis wegen
ſchweren Diebſtahls im Rückfalle.

Bedenkliche Bettler. Zwei wegen Diebſtahls ſchon öfters vor
beſtrafte 21 bis 28jährige Arbeiter ſuchten am 27. Oktober d. J.
Dieskau auf, um dort Arbeit zu ſuchen. Der eine ging in
ein Haus hinein, um darin zu betteln. Er benutzte die Ge
legenheit, in einer Kammer er zu öffnen und Kleidungs-
ſtücke herauszunechmen. Bei dieſer Tätigkeit wurde er aber
von Hausbewohnern überraſcht. Der andere ſtand wäh
rend des Diebſtahlsverſuchs vor dem Hauſe. Er beſtreitet
aber, „Schmiere“ geſtanden zu haben; er habe nichts davon

daß ſein Kamerad im Hauſe ſtehlen wolle. Die Straf
mmer hielt ſeine Mitſchuld nicht für hinreichend erwieſen

und ſprach ihn daher frei. Der andere erhielt ſechs Monate
Gefängnis

Kleine Chronik. „Ein hieſiger Buchhalter, der erſt kürzlich
wegen Betruges zu einem Jahre Gefängnis verurteilt worden
iſt. erhielt eine Zuſotzſtrafe von zwei Wochen Gefängnis, weil
er einem Sattlermeiſter unter falſchen Angaben ein Darlehen
abgeſchwindelt hat Eine Waſchfrau, die einer Plätterin
mehrere Wäſcheſtiücke weggenommen hat, wurde zu drei Tagen
Sefängnis verurteilt. Jhrer Angabe. ſie habe die Sachen zum
Waſchen mitgenommen, wurde kein Glauben beigelegt.

Aus den Nachdarkreiſen.
Gegen das perſönliche Regiment.

Am geſtrigen Sonntag fanden im Zeitz-Weißenfelſer Kreiſe eine
Anzahl Verſammlungen ſtatt, in dem Proteſt erhoben wurde gegen
das perſönliche Regiment und die neue Steuer,reform“. An
Einzelberichten liegen dazu vor: Zeitz: die Verſammlung in der
Bürgererholung war von 550 Perſonen beſucht, der Saal war ge
drängt voll. Gen. Lehmann Mannheim referierte. Jn Ras-
berg ſprach vor 100 Perſonen Gen. Kahnt-Gera. Jm Volks
haus zu Weißenfels referierte Gen. Schöpflin Leipzig. Beſuch
600 Perſonen, darunter eine Anzahl Frauen, Mannsdorf
hatte über 200 Verſammlungsbeſucher aufzuweiſen, hier ſprach Gen.
Krüger Leipzig. 125 Perſonen zählte die Verſammlung in Rehms
dorfRumsdorf, in welcher Gen. Redakteur Däumig-Halle referierte.

e Reſolution fand in allen Verſammlungen einſtimmig An
na

Proteſtverſammlungen gegen das perſönliche Re-
iment und die neuen Steuervorlagen fanden ſtatt am

tag im Kronprinz in Kleinwittenberg, am Sonnabend
im Kronprinz in Zahna, am Sonntag im Siegeskranz in
Herzberg. Jn allen drei Verſammlungen ſprach Gen. Fröh lich
Halle. Während der Beſuch der erſteren beſſer hätte ſein müſſen
(der Referent wies auch auf die Gleichgültigkeit der Wittenberger
Arbeiter hin), war die Verſammlung in Zahna von 273 Perſonen,
die in Herzberg von 180 Perſonen befucht. Für die lezte kleine
Landſtadt, in der von Bewegung bis jetzt noch faſt keine Spur
war, ein ganz erfreuliches Zeichen. Die Ausführungen des Re
ferenten wurden überall mit Beifall aufgenommen. Schließlich
wurde in allen Verſammlungen eine Reſolution angenommen, die
ſich für eine im Sinue der von der ſozialdemokratiſchen Fraktion
beantragten Verfaſſungsänderung, gegen das perſönliche Regiment
und gegen jede weiiere indirekte Belaſtung des Volkes ausſprach.

Luckenau. Hier ſprach Gen. Thiele-Halle vor rund 350 Per-
ſonen, darunter gegen 70 Frauen. Jn Bergisdorf ſprach
Gen. Dreſcher-Halle. Dieſe Verſammlung konnte weit zahlreicher
beſucht ſein.

Jrren iſt menſchlich!
Aber es kommt ganz darauf an, wer der Jrrende iſt. Ein

ſozialdemokratiſcher Redakteur hat oft einen Jrrtum ſchwer zu
büßen, der bei einem anderen gar nicht weiter auffällt. Jrrt
ſich z. B. ein Apoſtel des Reichsverbandes, ſo wird dieſer
„Jrrtum“ nach einiger Zeit ganz ſicher zur unumſtößlichen
Wahrheit. Jrrtümer gibt es in hohen und höchſten Krei-
ſen und es iſt d auch weiter verwunderlich, e
auch den gelahrten Ju mitunter Jrrtümerr r c cr.holt. Wir wiſſen hierzu ein recht ergöhliches Beiſpiel

verga im y Notizer gend, dur beſſee eund deutlich en. betr. r ging zumanwalt Lelſchow in Elſter werd a und beaufſtragte
dieſen mit der Einreichung der Klage. Herr Telſchow führte

ſtverſtändlich den Auftrag aus und ſo bekam eines ſchönen

ages De e e e e Privatklagezugeſtellt. Kurz gut, 442ar ein u m 22 ja auch wir W r„Gerichtspraxis“ gelernt. Die Verjährung erfolgte
treffende Kläger war durch einen Jrrtum ſeines Rechtsanwalts
verhindert, ſeine Ehre durch Richterſpruch wiederherſtellen zu
laſſen. Ob er nun im Aerger die Koſtenrechnung des Rechts
anwalts nicht bezahlen wollte, wiſſen wir nicht, aber ſeltſamer
weiſe ging unſerem Verleger alſo dem fälſchlicherweiſe An
geklagten ein Schreiben des Herrn Telſchow zu, in wel
chem dieſer die Erſtattung der ihm entſtandenen Koſten for
derte. Herr Telſchow hat aber wohl ſelbſt die Hoffnung auf
gegeben, da s Konto je abſchließen zu können, er wird die
Summe wohl in den Rauchfang geſchrieben haben. Oder ſollte
Herr Telſchow ſich vielleicht ſeinen Halleſchen Kollegen Suchs-
land als Beiſpiel nehmen

Gewöhnliche Menſchen ſuchen nun wohl einen einſt begange
nen Jrrtum nicht zu wiederholen und einem Rechtsanwalt
ſollte man wohl auch das Gleiche zutrauen können. Aber dem
ſcheint doch nicht ſo zu ſein, wie folgender Fall beweiſt: Jn
einer der erſten Auguſtnummern erſchien ein Gerichtsbericht,
durch den ſich ein Fabrikant aus der Bockwitzer Gegend be
leidigt fühlte. Auch dieſer Mann wandte ſich an Herrn Tel-
ſchow. Abermals wurde eine Anklageſchrift ausgearbeitet und
diesmal dem Kollegen Leopoldt zugeſtellt, der bereits ſeit
dem 1. Juni Wohnung am Kirchtor genommen hatte. Herr
Telſchow oder ſein Vertreter hätte nur das betr Zeitungsblatt
umzuwenden brauchen, ſo konnte er den Namen des wirklich
Verantwortlichen in Fettdruck ſogar finden. Doch wozu
ſich dieſe Arbeit machen! Herr Telſchow hatte ja gzirka ein
halbes Jahr vorher gegen Leopoldt prozeſſiert, wußte alſo den
Namen wahrſcheinlich noch. Und zum zweiten Male kam ſo
ein „Beleidigter“ um ſeine Ehrenrettung herum, wieder durch
einen Jrrtum ſeines Rechtsanwalts. Man ſagt, daß aller
guten Dinge drei ſein ſollen. Vielleicht können wir im nächſten
Jahre über den dritten Jrrtum des Herrn Rechtsanwalts Tel
ſchow in Elſterwerda berichten. Oder wird man in ſeinem
Bureau nun das Volksblatt mindeſtens in Klagefällen
genauer leſen

Zeitz, 29. November. (E. B.) Der Vortragsabend des
Bildungsausſchuſſes am Freitag in der Zentralhalle war
nicht ſo beſucht wie man es erwartet hätte, nur etwas über 200
Perſonen nahmen teil. Und dabei war das Dargebotene ſo vor
züglich, daß es gut geweſen wäre, wenn recht viel Genoſſen und
Genoſſinnen es geſehen und gehört hätten. Der Vortragende,
Herr Laube-Leipzig, ſchilderte zuerſt in ſeinem Vortrag wie jetzt
die Augen der ganzen Welt auf die zu behandelnden Gebiete ge-
richtet ſind, da immer noch die Be en rg, daß um ſie
verſchiedene Staaten in Konflikt geraten können. Dann ging
Reduer die geſchichtliche und poliliſche Laufbahn jener Länder
durch, und dann folgte in drei Abſchnitten die Vorführung der
Länder Bosnien, Herzegowina, Dalmatien und Montenegro in ſo
vortrefflichen Bildern, daß jedermann hochbefriedigt war. Das
bunte farbenreiche und hochintereſſante wechſelnde Bild gab eine
treffliche Ueberſicht über Sitten, Gebräuche, Kleidungen c. ſowie
über die ihrer Natur p zum Teil herrlichen Länderſtriche. Und
beides, Lichtbilder und Vortrag, waren geeignet, bildend und
orientierend auf jeden Zuhörer einzuwirken. Der Abend ſelbſtwar ein weiterer Lorhichritt in der Ausbildung unſerer Genoſſen

Doch muß geſagt werden, wenn die ielle Unterſtützung
unſerer Veranſtaltungen nicht be wird, daß wir dann kaum
auf die Dauer derartige Sachen bieten können. Hoffentlich alſo
wird es im Beſuch auch beſſer.

Weißenfels, 30. November. Eintreuer Diener ſeines
Herrn. Der Friſeurgehilfe Otto Rickert, beſchäftigt beim
Friſeur Paul Waltherfühlt ſich zu einer Shrenrettung ſeines
„Cheff“ berufen. Er allein freilich ſcheint ſich noch nicht viel
zuzutrauen, deshalb läßt er ſeine „Erklärungen“ noch von
feinem Vater beſtätigen. Der Berichtigung des Herrn Rickert
liegt die Notiz in Nr. 280 zugrunde, in welcher geſagt wurde,
daß der Varbierherr Walther, Langendorferſtraße, ſeine
Bewilligung zurückgezogen habe. Dazu wird nun folgender-
maßen „berichtigt“:

Berichtigung über die Notig im Volksblatt vom W. 11.
d. M. erlaube ich mir mitzuteilen, daß mein Cheff gezwungen
war nicht wegen Lohnverhältnißen ſondern wegen der Or-
ganiſation ſeine Unterſchrift zurückziehen mußte. Jch bin
mit meinen Lohn vollſtändig zufrieden, und kann mich
in keiner Beziehung über meinen Cheff beklagen, ich habe
den Tarifmäßigen Lohn ſchon viel früher erhalten als daß
die hieſigen Collegen daran gedacht haben, folgedeßen habe
ich gar keine Urſache mich über meinen Cheff Herrn Paul
Walther zu beklagen.

Jch erkläre alſo hierdurch, daß ich vorläufig nicht geneigt
bin mich der Organiſgttion anzuſchließen.

u

Otto Rickert
Friſeurgehilfe

Da ich mich mit den Lohnverhältnißen meines Sohnes
Otto Rickert einverſtanden erkläre, hat derſelbe keine Ur
ſache, ſich der Organiſation anzuſchließen.

Lonis Rickert.
Dieſe Zuſchrift ſpricht wohl für ſich ſelbſt. Herr

Rickert ſteht jedenfalls mit ſeinem auf vertrautem Fuße,
ſonſt würde er wohl kaum die „Gründe' der Zurücknahme er
fahren haben. Er hat aber ſeinem Herrn einen ſchlechten
Dienſt erwieſen, denn wir glauben nicht, daß die Weißen
felſer Arbeiter nun in Scharen nach dem Waltherſchen Ge
ſchäft pilgern, nur um einen Gehilfen zu ſchauen, der noch nicht
von der Organiſationsſucht angekränkelt iſt. Und im Jntereſſe
des Herrn R. wollen wir hoffen, daß er im Waltherſchen Ge
ſchäft alt wird, ſonſt könnte er doch noch mal in die Verlegen
e kommen, den Verband als etwas Wünfſchenswertes zu be
trachten.

Torgau, 27. November. (E. B.) Die Zeitungs-Kom-
miſſion hielt geſtern abend eine Sitzung ab, in der über eine
umfaſſende, durchgreifende Volksblatt- Agitation beraten wurde.
Hierzu war auch der Vorſitzende des Wahlvereins geladen.
Leider fehlte der Expedient und ein Mitglied der
Wir ſind der Meinung, wenn ein Genoſſe ein Amt an
nimmt, er beſtes für dieſes Amt hergeben muß. Die
Kommiſſion beſteht nur aus drei Mitgliedern, und deshalb muß
das Fehlen auch nur eines Genoſſen eigentümlich berühren.

4 e e e e 4 J t e

Die Kommi iſt ſich darin einig, er
vorſtänden in weites tefeld in innung von Volks
hlatt Abonnenten offen liegt. Jn ung. in jeder Ver-
ſammlung muß die e mit auf der Tagesordnung ſtehen
und es den einzelnen ieder plauſibel gemacht werden, daß
es ihre Pflicht iſt, für die Verbreitung ihrer Preſſe und für
Gewinnung neuer Abonnenten Sorge zu tragen. e
werkſchaft müſſen in r en xGenoſſen ausfindig gemacht werden. die in der esi ehe h denſelben des öfteren Volkz,
blätter ins Haus tragen und ſie auf dieſen oder jenen Artikel
aufmerkſam machen, damit den Genoſſen klar wird, daß nur
das Volksblatt die Intereſſen der Arbeiter vertritt. Nach
ſtehend geben wir der Gewerkſchaften eine kleine Statiſtik über
die Stärke derſelben und im nſatz dazu die Volksblatt-
leſer: Maurer: 118 Mitgl., 6 Volksblatt-Abonnenten; Zimme-
rer: 48 Mitgl., 8 VolksblattA.; Metallarbeiter: W Mitgl,
10 VolksblattA.; Holzarbeiter: 10 Mitgl., 6 VolksblattA.;
Töpfer: 14 Mitgl., 2 VolksblattA.; Steinſetzer: 16 Mitgl,
2 VolksblattA.; Tabakarbeiter: 10 Mitgl., 10 VolksblattA.;
Schneider: 8 Mitgl., 6 Volksblatt-A.; Maler: 10 Mitgl,
6 VolksblattA. Bau und Fabrikarbeiter: 28 Mitgl., 16 Volks
blatt A. Die Buchdrucker, die infolge der Eigenart ihres
Berufes zu den beleſenſten gehören, ſind zirka 40 Mitglieder
ſtark (haben übrigens nicht einmal die Adreßſammelkarten ab
gegeben) und lieſt nur ein einziger das Volksblatt. Man könnte
beim Vergleich der Stärke der Gewerkſchaften und den Volks
blattleſern die hier herrſchenden Zuſtände mit einem Worte be
zeichnen, das den Gewerkſchaften zu hören nicht angenehm
wäre. Genoſſen, hier muß Wandel geſchaffen werden, erfülle
jeder ſeine Pflicht, verſchaffe jeder ſeinem Bekanntenkreiſe daz
Volksblatt und werbe für dasſelbe. Die jetzige Steuerpolitit
gibt Agitationsſtoff genügend, laßt die Gelegenheit nicht unbe
nutzt vorübergehen, denn damit unterſtützt ihr eure Preſſe, eure
Gewerkſchaft und eure Partei.

Sämtlichen Gewerkſchaften und dem Gewerkſchaftskartell
wird in Kürze ein Zirkular zugehen, aus dem zur Volksblatt
Agitation das Nähere zu erſehen iſt, und erhoffen wir eifrige
Befolgung desſelben.

Alle Beſchwerden über etwaige unrichtige Zeitungsbeſtellun
gen find rückhaltlos an den Genoſſen Franz Voigt, König-
ſtraße, zu richten.

Wittenberg, 28. November. (E. B). Schöffengericht.
en Beamtenbeleidigung wird der zurzeit arbeitsloſe Brauer
ter Sterka zu 14 Tagen Gefängnis und Tragung der Koſten

verurteilt. Eine Woche wird ihm auf die erlittene Unterſuchungs
et angerechnet. Er hatte am 7. November auf der Herberge zurimat mit mehreren anderen Skandal geſchlagen und dann ken

z Hilfe gerufenen Polizeiwachtmeiſter beleidigt. Der jugendiche Hausdiener Otto Schulz aus Neugarten hat et Sia
en.kollegen 11,50 Mk. und einer Kellnerin 3 Mk. Er ſoll

dies mit drei geſingyg büßen, wird er bedingten
Begnadigung empfohlen. it einem Verweiſe kommt die 15 Jahre

llegen in
rückerſtattet. Einen Treibriemen geſtohlen h Se hat

Stücke von einem Unbekannten erhalten zu ha wird er doch
für überführt erachtet und wird unter Koſtenlaſt zu drei Wochen
Gefängnis verurteilt. Wegen S von der Unter

e i

Knecht die Enten geſtohl S wo Seeu ter d
tümer mit neun Mark Auf Grund deſſen wird Wolter
koſtenlos ſgeigeſproycen e rohe Tat vollfü 7 der Dienſt

am
ts den acher e Urf verprügelte und dens Obwohl von P w

worden zu ſein, wurde er zu aten Gefängnis und in die
der Müllergeſelle Lu 27

r ergeſeSerheann welche mann in Do eRoggen ſtahlen. die L kam aber ans Tageslicht ind

muß Roiter nun drei Wochen und Bergmann eine Woche Ge
fängnis verbüßen.

ſind
oft zu finden. Es wird doch
beiter von Artern auch einmal anders denken lernen. Oder haben

Nutzen, wenn ſie bei Wirten ver
n, die ihnen bei ernſten Gelegenheiten den Stuhl vor die Tür

ſetzen Die Wirte mögen mit ihrem Vier allein bleiben,
dann werden ſie auch den A mit anderen Augen anſchauen.

S 29. Nov. Verſchwunden i Freitag das Dienſtten nna Scheidner 5 ier. e wurden zwiſchen
hauſen und Hohlſtedt im Chauſſeegraden aufgefunden. Nach

forſchungen blieben bisher erfolglos.

Aus den Gemeinden.
Wittenberg. Stadtverordnetenſitzung. Be

Anweſenheit von 23 Stadivätern eröffnet der Vorſteher die
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Material i. ſonſt La

d i eng d e mit 47 700erjenin Einnahme und Aus p Das des Waſſerwerkes
wird bis in die aße was einemdringenden Wun der d A ner entgegenkommt,

t tet r rn e o3 und ArmenDer Haushaltsplan der
noch nicht vor, derjenige des Kaiſer Wilhelm

Auge pitals wird mit 5710 Mt. und der tat für
1909 bis 1911 mit 21 040 Mk. in Einnahme und Ausgabe

etzt. Beim letzteren wird auch eine beſſere Jnſtandſehung
nwagens beſchloſſen; es ſollen alſo die Toten der

nftig würdiger beerdigt werden. Die Verſammlung
beſchroß ferner die n eines Streifen Landes am

n an den Kohlenhändler Fif r zum Preiſe von 25 Mk.
rlich auf drei Jahre. Die Stelle eines Armen- und Be

orſtehers mußte neu beſetzt werden, da der bisherige,
hmachermeiſter Münnich, niedergelegt hatte. Die Stadt

verordneten n Zimmermann Hermann Graf; verſchiedene
Vorgeſchlagene hatten bereits verzichtet.

e Sitzung dauerte eine halbe Stunde.

Volkswirtſchaftliches.
Zur Lage der Wollinduſtrie.

Seit Oktober vorigen Jahres vollzog ſich in der Wollinduſtrie
eine ſtetige Verſchlechterung der Beſchäftigung und des Ab-
ſatzes. Die erſten Zeichen dieſes Rückganges konnten am Roh-
wollmarkt wahrgenommen werden, der zunächſt zwar keinen
weſentlichen Preisveränderungen unterworfen war, obwohl die
Preiſe im Jahre 1907 außerordentliche Steigerungen erfahren
hatten, aber der ſtark unter der Zurückhaltung des Konſums
litt. Jn den letzten Monaten des vergangenen Jahres wurden
von vielen Seiten die Anzeichen des wirtſchaftlichen Nieder
ganges hartnäckig beſtritten. Beſonders heftig leugneten die
Wollinduſtriellen eine verſchlechterte Situation, da ſie vielfach
e Wollbeſtände zu teuren Preiſen beſaßen und angeſtrengte

uche machten, neue Orders noch zu den alten und hohen
Preiſen zu erlangen. Jn den erſten Monaten des laufenden
Jahres trat alsdann ein förmlicher Preisſturz auf dem Woll
markte ein, der nun die ganze Miſere der Wollinduſtrie er
kennen ließ. Auf dem Londoner Markte, deſſen Notierungen
p die Märkte der anderen Länder maßgebend ſind, fielen im

ärz die Preiſe für gute Merinos um 15--20 Prozent, für
mindere Merinos um 30 Prozent, für grobe Kreuzungswollen
ſogar bis um 40 Prozent. Jm Oktober zeigte der Verlauf der
Wollauktionen bei regerer Nachfrage eine Steigerung der
Preiſe, die man anfangs lediglich auf ſpekulative Eingriffe
zurückführen wollte, da von den Verkäufern große Beſtände
zurückbehalten, alſo dem Markte entzogen wurden. Doch es
eigte ſich, daß die Nachfrage andauerte, die gebeſſerten Preiſe
ch nicht nur behaupteten, ſondern weiter ſtiegen.
Am 20. November begann wiederum in London eine Woll

auktion, auf der trotz eines Angebots, das weſentlich höher war
als etwa in der gleichen Zeit des Vorjahres, Preiſe erzielt
wurden, die gegenüber den Notierungen im Oktober ſich erneut
um 5--10 Prozent höher ſtellten. Bei Wertung dieſer Preis

einmal in Betracht gezogen werden, daß das
außerordentlich niedrige Preisniveau die Verbraucher zu
Käufen anregte, daß ferner die Erwartung einer Belebung des
Exports nach Amerika die Unternehmungsluſt etwas förderte.
Wieweit dieſe Erwartungen ſich erfüllen werden, iſt allerdings
ſehr zweifelhaft, denn die bisherigen Berichte über die ſtark
fortſchreitende Beſſerung der amerikaniſchen Wirtſchaftsver
hältniſſe haben ſich als maßloſe Uebertreibungen erwieſen. Doch
auch aus der einheimiſchen Wollinduſtrie liegen verſchiedene
Meldungen vor, die in Verbindung mit den Preisſteigerungen
auf dem Wollmarkt darauf ſchließen laſſen, daß ſich wenigſtens
in einzelnen Zweigen Beſſerungen der Beſchäftigung anbahnen.
Verhältnismäßig am günſtigſten geſtaltet ſich die Beſchäftigung
der Kammgarnſpinnereien, denen es gelungen ſein ſoll,
größere Orders für die nächſten Monate zu erlangen und zwar
zu gebeſſerten Preiſen. Auch den Streichgarnſpinnereien ſollen
in jüngſter Zeit wieder beſſer Aufträge zugegangen ſein, wenn
auch angeblich zu herabgedrückten Preiſen. Auf dieſe Gebiete
der Wollinduſtrie erſtreckt ſich bisher allein die Beſſerung, die
Webereien ſind noch nicht davon berührt.

Sorziales.
Kinderarbeit in Oeſtreich.

Das ſtatiſtiſche Arbeitsamt im öſtreichiſchen Handelsmini-
ſterium hat im Vorjahre eine allgemeine Enquete über den
Umfang der Kinderarbeit angeſtellt. Dabei wurden aber nichtſämlihe Kinder in die Unterſuchung mit hineingezogen, ſon

dern in jedem Kronland nur eine beſchränkte Zahl. Die Er-
hebungsgebiete wurden dabei ſo eingeteilt, daß die gewonnenen
Reſuliate einen möglichſt typiſchen Charakter haben ſollten
Für Oberöſtreich iſt die erſte vorläufige Bearbeitung des
Materials bereits beendet, und die Soziale Rundſchau iſt in
der Lage, einige len daraus mitzuteilen: Danach ſind
838 Prozent der befragten Kinder beſchäftigt. Da zurzeit der
Erhebungen die oberöſtreichiſchen Volks Bürgerſchulen von
118 952 Kindern beſucht waren, ſo ergibt ſich, wenn man den bei
den unterſuchten Kindern gefundenen Prozentſatz arbeitender
Kinder auf die Geſamtſchülerzahl anwendet, daß 40 206 Schul
kinder in Oberöſtreich arbeiten.
Wie traurig müſſen die Verhältniſſe in den vielen rück

ſtändigen, durchſchnittlich meiſt ärmeren Kronländern, wie
lizien, Mähren, Schleſien uſw. ausſehent Von dieſen in

Oberöſtreich beſchäftigten Schulkindern hatten 47,9 Prozent noch
nicht das Alter von 12 Jahren erreicht. Entſprechend der ge
vhe induſtriellen Entwicklung Obe eichs iſt die übergroße
Mehrzahl der arbeitenden Kinder mit landwirtſchaftlichen und
häuslichen Arbeiten beſchäftigt. Es ſind dies 268 Prozent
bezw. 26,5 Prozent, während 80,7 Prozent gleichzeitig mit land
wirtſchaftlichen un d häuslichen Arbeiten beſchäftigt ſind. Die
noch verbleibenden 18 Prozent ſind in der Jnduſtrie, im Gaſt
und Schankgewerbe, in Handel und Gewerbe uſw. tätig. Die
Verfechter der Kinderbeſchäftigung ſtellen vielfach die Behaup-

achten hervor, die von Aerzten dem ſtatiſtiwurden, z die faſt ſämtlich ſchwere Schädigungen der Kinder

als eine Folge der anſtrengenden Arbeit auftreten ſahen. Auf
fallend h o wurden von den Aerzten Herzfehler konſtatiert,

geringen Schonung dieſer Kinder zu
Herzkrankheiten werden. Als Urſache wird die

Ueberanſtrengung der Kinder angeführt, der die Kinder ſo früh
zeitig ausgeſetzt werden. Es kommen in dieſer Gegend, ſo heißt
es in einem der Gutachten, Fälle vor, daß Kinder im zweiten
oder dritten ljahr bei Bauern in den Dienſt treten. Hier
müſſen die Ki in aller Frühe aufſtehen, Vieh hüten, dann
in die Schule gehen, nach dieſer wieder Schweine hüten. Daß
dieſe Kinder geiſtig und körperlich zurückbleiben müſſen, iſt er
klärlich. Die Entlohnung der arbeitenden Kinder iſt eine un
glaublich geringe. Für das Kleben von 1000 Papierſäcken er
halten z. B. die Kinder 10--80 Heller, für das tägliche Aus
tragen von Zeitungen monatlich 2—-7 Kronen. Jn der Land
wirtſchaft bekommen die Alltagsſchüler, die nebenbei Erwerbs-
arbeiten verrichten, in der Regel nur Koſt, Wohnung und
Kleider; einige beziehen auch „Löhne“ und zwar von 1—5 Kr.
jährlich. Die Schüler des gekürzten Unterrichts, die ſchon
ſehr anſtrengend arbeiten müſſen, erhalten neben Koſt, Woh
nung und einigen Kleidern 10--30, ſeltener 40 und 50 Kronen
Jahreslohn.

Das ſind die erſten Proben der ſehr verdienſtlichen Arbeiten
des ſtatiſtiſchen Amtes ſie gewähren einen tiefen Blick in das
Elend, dem Tauſende der Kleinen überantwortet werden. Den
weiteren Veröffentlichungen darf mit Spannung entgegen ge-
ſehen werden.

Parteinachrichten.
Drei Mandate errang unſere Partei zum erſtenmale bei

den Stadtverordnetenwahlen in Pirna.
Jn Mülheim-Rh. erlangten bei den Stadtverordneten

wahlen unſere Genoſſen 2250 Stimmen und kommen deshalb
mit dem Zentrum (2690 Stimmen) in die Stichwahl. Die
Liberalen erlangten 780 Stimmen. Unſere Stimmenzahl hat
um 182 Prozent zugenommen, die des Zentrums um 43 Proz.,
die der Liberalen um 6 Prozent.

Jn Stadtilm wurden bei der Gemeinderatswahl die Ge
noſſen Scholl und Schröder mit großer Mehrheit gewählt. Mit
ihnen ziehen die beiden erſten Sozialdemokraten in den hieſigen
Stadtrat ein.

Der Sozialdemokratiſche Verein Breslau hat beſchloſſen,
bei der Stichwahl den freiſinnigen Arbeiterkandidaten
Schneidermeiſter Schulz gegen die Konſervativen zu unter
ſtützen, da er bei einer Lohnbewegung im Schneidergewerbe
ehrlich mit dem Verbande zuſammengearbeitet hat.

Im Königreich Sachſen finden am morgenden Dienstag
erneut große Proteſtverſammlungen ſtatt gegen das Landtags
wahlrecht, das den Arbeitern nur eine Wahlſtimme gibt, den
Beſitzenden aber je vier.

Zu neuen Polemiken iſt es zwiſchen Schippel und
Kautskhy ſowie zwiſchen Bernſtein und Kautsky ge
kommen. Schippel hatte geglaubt, aus früheren Schriften
Engels und Kautskys den Nachweis erbracht zu haben, daß beide
in Steuerfragen höchſt „reviſioniſtiſche“ Auffaſſungen vertreten
hätten. Kautsky verwahrt ſich dagegen in einer längexen Er
widerung, in der er betont, daß zwar die progreſſive Ein
kommenſteuer für ſich allein nicht genüge und daß die Steige-
rung des Steuerſatzes nicht ſo hoch gehen dürfe, daß der geſamte
Mehrwert konfisziert würde, daß man aber die progreſſive
Einkommenſteuer „erheblich über das jetzige Maß hinaus
ſteigern darf“. Bernſtein hatte gegen Kautsky den Vorwurf
„grober Fälſchung“ erhoben, weil Kautsky in der Neuen Zeit
behauptet hatte, Bernſtein leugne die Zentraliſation des Kapi-
tals, und die Aktiengeſellſchaften ſeien ein Mittel, das Eigen-
tum an den Produktionsmitteln zu demokratiſieren. Jn ſeiner
Entgegnung gibt Kautsky zu, daß Bernſtein dieſe Worte nicht
gebraucht habe, doch glaube Kautsky, den Sinn der Bernſtein
ſchen Ausführungen richtig wiedergegeben zu haben.

Genoſſe Sindermann erläßt als Vorſitzender der ſächſiſchen
Landesorganiſation folgende Erklärung: „Seit einiger Zeit
ſind in Parteikreiſen, ſowohl in Sitzungen als auch in Partei
verſammlungen, in verſchiedenen Orten Sachſens Beſchuldi
gungen gegen die Bezirksleitung des Deutſchen Metall-
arbeiterverbandes (4. Bezirk, Königreich Sachſen)
dahingehend erhoben worden, daß ſie den Beamten und ſonſtigen
Funktionären ihres Verwaltungsbereichs die politiſche Be-
tätigung für die Partei unterſage. Auf Grund
dieſer Behauptungen haben ſich die zuſtändigen Parteiinſtanzen
mit dieſer Angelegenheit beſchäftigt und die angeſtellte Unter
ſuchung hat die völlige Haltloſigkeit dieſer Be-
hauptungen ergeben. Die Bezirksleitung war im Gegen
teil in der Lage, den Nachweis zu erbringen, daß ein großer
Teil der zu ihrem Verwaltungsbereich gehörenden Verbands-
funktionäre ſich hervorragend für die Partei betätigt, ohne da
ran im geringſten behindert zu werden.

Neue Blamage der Reichsehrlichen. Bei den Gemeinde
wahlen in der Stadt Gößnitz und in Kauerndorf, einer Vorort
gemeinde von Altenburg, hat der Reichsverband neue Nirder-
lagen erlitten. Jn beiden Orten leitete er die bürgerlichen
Wahlen. Jn Gößnitz eroberte unſere Partei ein Mandat mit
128 gegen 112 Stimmen. Ebenſo fiel der Partei dus Mandat
für den Erſatzmann mit 134 gegen 118 Stimmen zu. Jn
Kauerndorf, wo die Partei ein Mandat inne hatte, erhielt
unſer Kandidat 182 Stimmen gegen 90 des Reichsverbandes.
Die Partei eroberte hier gleichzeitig die beiden zur Wahl
ſtehenden Mandate der Erſatzmänner mit 167. Stimmen. Damit
fällt der Partei ein weiteres Mandat zu, das bisher die Reichs
verbändler inne hatten. Jn beiden Orten hatte der Reichsver-
band ſicher auf den Sieg gerechnet.

Genoſſe Goldſtein erholt ſich allmählich wieder. Der plötz-
lich erkrankte Genoſſe iſt bereits ſo weit hergeſtellt, daß er kleine
Spaziergänge im Freien zu unternehmen vermag. Auch der
Gebrauch der rechten Hand zum Schreiben richtet ſich langſam
wieder ein. Die Aufnahme irgend welcher Tätigkeit ſteht aber
trotzdem noch in weitem Felde. Ein längerer Landaufenthalt
dürfte die völlige Geneſung, die nicht mehr zu bezweifeln iſt,
beſchleunigen.

Aus der Genoſſenſchaftsbewegung.
Eilenburg. Am 22. November fand die Generalverſammlung

re Teilnahme als ſonſt. Es legt ein gedruckter Rechen
bericht den Mitgliedern vor. Derſelbe wird vom Ge-

äftsführer Genoſſen Schmidt ergängt. Der Bericht beſagt,
eine Zunahme von 216 Mitgliedern zu verzeichnen iſt,

durch Kündigung, Verzug uſw. 95 ausgeſchieden ſind.
Der Mitgliederbeſtand betrug am September 1608 1745
gegen 1 Mitglieder 1907. Der Geſchäftsumſatz beträgt

Konſumvereins ſtatt. Der Verſammlungsbeſuch zeigte eine Rettungsverſuchen zu beteiligen, die dadurch

1907/08: 628 111,68 Mk. 1006/07: es 966.37 M. Mehrumſatz von 90 145/31 Dieſe U a nicht
nur auf eine der Entnahme von ſondernh auf die eigerten Warenpreiſe uführen.

u ur e eranten
er Fleiſ ſum d den Wechſel des ekef ten auch

ein e en. Ag SterbeSport ad in S dalen De auch. Der Seſnt der
n

e ehe e e rer ab,An Gewinn iſt ein Konto vön 1 5 zu entnehmen
zu 7Der im Verluſtkonto mitangeführte Ueberſchuß von 87 201,64

Mark wurde verteilt: 10 5 RücdverS 62 811,10 an z 1000 Mk., an denspoſitionsfonds 1890,54 Mk., Verwaltun r 2000
Mark. Die Vermögensbilanz bezifferte ſich au Mk.Das h der Beuelteder betrug am 80. Sep
ber 1908 48 838,22 Mk. 40 1321,82 Mk. im Vorjahre. DieHaftſumme aller gibt iſt jetzt 62 350 Mk., im 21
48 720 Mk. Bei den im Verluſtkonto angeführten Gehältern
und Löhnen wurden die Löhne der Verkäuferinnen als zu
niedrig bezeichnet. Die Verſammlung ſtimmte zu, daß ſie durch
97 r r orderungen ſtellen ſollen. Ja denorſtand wurde an Stelle des ausſcheidenden Genoſſen
mann Genoſſe Hermann gewählt, für den Aufſichtsrat der Ge
noſſe Hempel wieder und Genoſſe Macheleid neugewählt. r
die Hinterbliebenen der verunglückten Bergleute auf Zeche Rad
bod wurden 300 Mk. bewilligt. Beſſer konnte wohl die Sym-
pathie mit den durch rei t hingemordeten Arbeitsbrüdern
kaum ausgedrückt werden. Weiter wurde die neue Geſellſ
ſteuervorlage vom Genoſſen Schmidt einer ſcharfen Kritik
unterzogen. Eine Reſolution, die gegen ein derartiges Steuer
monſtrum prote ierte, wurde einſtimmig angenommen. Fernerwies Genoſſe hie auf die am 1. November errichtete und in

Betrieb geſetzte Verkaufsſtelle hin und forderte zu fie
Benutzung derſelben auf. Wiederholt wurde darauf hinge
wieſen, daß das geliehene Jnventar, wie Kuchenſchieber, Bier
flaſchen uſw. in Zukunft e egeete abgeliefert werden
als bisher. Bezeichnend für die Verſammlung war, daß hi i
eine ziemlich erregte und h Debatte einſetzte, end
das Referat über die Ge 7 tsſteuer, die beſtrebt iſt, Tau
ſende von Mark aus den Taſchen der Genoſſenſchaftler heraus
zuholen, ja auf eine Vernichtung der Konſumvereine zu eſpitzt

3 ziemlicher Gleichgültigkeit hingenommen wurde. (Eing.iſt,
28. 11

Stadt- Theater.
Wir gehören leider zu denen, die der weichlich-ſüßlichen Art,

wie ſie in der Oper Der Trompeter von Säkkingen trotz
einzelner gelungenen Stellen ſerviert wird, keinen beſonderen
Geſchmack abgewinnen können. Die Oper entſtammt einer
Periode, in der die künſtleriſche Geſchmacksrichtung des deut-
ſchen Bürgertums auf der tiefſten Stufe ſtand, und ſo findet die
Oper heute meiſt nur noch in den Kreiſen Beifall, die von der
Kunſt bloße Unterhaltung und gedankenloſe Zerſtre ver
langen. Gern nimmt man dabei noch ein biß o chliche
Rührſeligkeit in den Kauf. Es iſt kein Wunder, wenn eine
ſolche recht oberflächliche Oper auch eine Aufführung findet,
die nicht voll befriedigen kann. Die geſtrige Aufführung wenig-
ſtens hinterließ keinen beſonders befriedigenden Eindruck, es
ſchien, als ob ſie nicht gut vorvereitet ſei. Herr Bergmänn
ſang zwar die Partie des Werner Kirchhofer recht gut.
Wolf als Freiherrntöchterlein ſtrengte ihre vorzüglichen
Stimmittel etwas zu ſtark an. Herr Birkholz als Frei-
herr von Schönau kam mehrmals mit der muſikali Lei
tung in Kolliſion. Gut waren die l des Fräulein
Sebald als Schwägerin des des Herrn A umann als Conradin. Herr Gruſelli ſpielte den feigen
Junker Damian recht W Die Balletteinlagen des i
feſtes waren von Frau ahlberg-Wieſt wie immer
geſchmackvoll rrangiert. v.

Aus dem Keiche.
Berlin. Die dritte Abnahmefahrt des Par-

ſevalballons, die am Sonnabend in Gegenwart der
Mitglieder der Prüfungskoenmiſſion vom Tegeler Schießplatz
aus unternommen wurde, J vollen Zufriedenheit der Kom
miſſion ausgefallen. Der Ballon wird für den Preis von
F. 000 Mk. endgültig in den Beſitz der Militärverwaltung

ergehen.

Leipzig. Einverleibung der Vororte. Am Sonn
abend hat der Bezirkstag l die OrteMöckern, Stünz und Döſen einzuverleiben; die Einverleibung
von Stötteritz wurde mit 28 z 15, die von Dölitz mit 25efen ſe und die von Probſthei mit 25 gegen 14 Stimmen

eſchloſſen.
Villingen (Schwarzwald). Eiſenbahnunglück. Frei-tag abend fuhr ein Güterzug über das eignet hinaus und

ſtürzte die Böſchung hinunter. Der Lokomotivführer und der
Zugführer wurden getötet.

Darmſtadt. Ein betrügeriſ tsanwalt.Die Strafkammer verurteilte den Rechtsanwalt und Notar
Rudolf Link aus Dieburg wegen Verbrechens im Amte und
wegen Urkundenfälſchung zu vier Jahren Gefängnis, wovon
ſechs Wochen auf die Unterſuchungshaft angerechnet werden,
und drei Jahren Ehrverluſt.

Philippsthal (Heſſen-Naſſau). Gefahren der Arbeit.
Auf der Saline Dietlas bei Philippsthal verunglückten 28
Bergleute infolge Kohlenſäuredurchbruchs. Einer der Verun-
glückten iſt bereits tot.

Köln. Der ſtädtiſche Kaſſenaſſiſtent und Pergpee Jean
Auguſt Müller wurde wegen Unterſchlagung ſtädtiſcher Gelder
und damit zuſammenhängender Fälſchungen der Bücher deute
vom Schwurgericht ſechs Monaten und 14 Tagen Gefäng-
nis verurteilt. üller war durch Krankheit in a Famille
in große Not geraten und dadurch zu der Unterſchlagung ver

er Re

leitet worden. Die Geſchworenen veranſtalteten eine Samm-
lung für die Familie des Verurteilten.

München. Verbotener Roman. Auf Antrag der
Staatsanwaltſchaft hat das Amtsgericht die Beſchlagnahme der
deutſchen Ueberſetzung des ruſſiſchen Romans Sſanin ver-
fügt. Der Verfaſſer des Romans Artjebaſchew tritt darin für
ein uneingeſchränktes ſexuelles Ausleben ein. Der Roman hat
in Rußland und im Auslande ſchan piel von ſich reden gemacht.

Vermiſchtes.
Eine Grubenkataſtrofe in Amerika. Auf Zeche Marianga

bei Pittsburg (Pennſylvanien) ſind 250 Berglente infolge einer
Grubenexploſion im Kohlenbergwerk eingeſchloſſen. Man fürchtet,
daß ſie erſtickt ſind. Die Grube iſt in Brand geraten.
Die Arbeiten der Rettungsmannſchaften, die in einer Stärke von
500 Mann tätig ſind, ſtießen auf die größten Schwierigkeiten, da
allenthalben Trümmer den Zugang zur Zeche erſchwerten. Jn
der Nähe des Schachteinganges zeigten ſich inmitten der Geſteins
maſſen zahlreiche Leichenteile. Jnsgeſamt werden 275 Leute
vermißt, von denen wohl auch nicht einer am Leben geblieben
ſein dürfte. Der ganze Diſtrikt iſt in Bewegung, um ſich an den

erſchwert ſind,
daß das Grubengelände gänzlich zerſtört und die Schachtmündung
gänzlich unzugänglich iſt. Bis jetzt konnten erſt zwei vollſtändig
verſtümmelte Leichen geborgen werden. Nach neueren
mußten die Rettungsmannſchaften die Arbeiten infolge der gi
Hitze einſtellen, ſodaß wohl alle in der Grube eingeſchloſſenen
Bergleute verloren ſind.

e e e
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Vergarbeiterri n dem Ssast Martinet bei CharkIeroi (Belgien) ſind n. eines Defekts an dem F r
drei Arbeiter erdrückt worden. Einer war ſofort tat. e bei
den anderen ſind ſchwer verketzt.

Eiſenbahnunglück in Frankreich. Sonnabend abend erfolgte
infolge falſcher Weichenſtellung im Bahnhofe von Svolle ein
Zuſammenſtoß zwiſchen zwei Perſonenzüge. Zwei Perſonenwurden getötet, zehn Perſonen ſchwer, mehrere lichter verletzt.
Der Materialſchaden iſt bedeutend.

Aufklärung eines ſenſationellen Mordes. Am 27. Mai. d. J.
wurde in Paris der Maler Steinheil und ſeine Schwieger
mutter Frau Japh in einer Villa im Stadtteil Vaugirard er-
würgt aufgefunden. Die Frau des Malers lag geknebelt und
ohnmächtig auf ihrem Bette. Die Erzählung der Frau Stein
heil von drei maskierten Männern und einer rothaarigen Frau,
welche nachts vor ihrem Bett aufgetaucht waren, die ſie mit
dem Tode bedroht hatten, konnte die Juſtiz und Polizei nicht
auf die Spur der Mörder bringen. Außer den beiden Getöteten
und Frau Steinheil hatte ſich in ger Nacht nur der jährige
Diener Remy Couillard in der Villa befunden. Er ſchlief im
dritten Stockwerk und ſchwur, nichts von den Vorgängen im
re bot gehört zu haben. Erſt am Morgen hatte er die
Leichen entdeckt und Frau Steinheil losgebunden. Gegen
Couillard richtete ſich der erſte Verdacht. Es war aber unmög-
lich, ihm nachzuweiſen, daß er etwas gehört haben müſſe. Alle
anderen Mitglieder des Hauſes Steinheil, die Tochter Martha
und die Köchin ſowie die ſehr gefürchteten Wachhunde waren
in jener Nacht in einem Landhaus außerhalb von Paris. Eine
Anzahl Schmuckgegenſtände der Frau Steinheil und 8000 Frank
Bargeld waren geſtohlen worden. Die Sonderbarkeit der Um-
ſtände rief die verſchiedenſten Gerüchte hervor. Aber die Nach
forſchungen der Polizei blieben erfolglos. Aufs neue kam die
Angelegenheit jetzt wieder in Fluß, als Frau Steinheil der
Polizei die Mitteilung machte, daß ſie in der Brieftaſche des
Dieners Couillard eine von dem Raube herrührende Perle ge-
funden habe. Jetzt hat Frau Steinheil Alexander Wolff, den
Sohn ihrer alten Dienerin Marietta, als den Mörder ihres
Gatten genannt, und ſie hat mit dieſem neuen Geſtändnis alle
diejenigen entlaſtet, denen ſie früher die Bluttat zuſchieben
wollte. Frau Steinheil, die einſt, mit Recht oder mit Unrecht,
als die letzte Geliebte des ehemaligen Präſidenten der Republik,
Felix Faures, galt, ſcheint ſelbſt nicht ganz unbeteiligt an dem
Verbrechen zu ſein. Jhr ſcheint eine entſcheidende Rolle in
dieſem r h zuzufallen. Sie iſt daher auch unter dem
Verdachte der Mitſchuld und der Mittäterſchaft an dem Morde
verhaftet worden. Der Sohn ihrer Köchin, Alexander Wolff,
iſt in Freiheit geſetzt worden.

Versammlungsberichte.
Jn einer öffentlichen Verſammlung aller in der Kinder-

wageninduſtrie beſchäftigten Arbeiter und Arbeiterinnen in
Zeitz ſprach Kollege Voß-Halle. Redner ging von der allge
meinen Wirtſchaftskriſis aus, wie dieſe naturnotwendig auch
die Kinderwageninduſtrie treffen muß, um dann zur Beſpre-
chung der Verhältniſſe der Branche ſelbſt überzugehen. Leider
war die Verſammlung nicht ſo beſucht, wie angeſichts der Ver-
hältniſſe zu erwarten geweſen wäre. Die Gleichgültigkeit der
Arbeiter läßt ſie ihre wahren Intereſſen nicht erkennen. Trotz-
dem wurden einige Aufnahmen für die Gewerkſchaft gemacht.

Oeffentliche Verſammlungen in Raßnitz. Jn einer ziemlich
gut beſuchten Verſammlung, zu welcher erfreulicherweiſe auch
eine Anzahl Frauen erſchienen war, ſprach Gen. Röder-Merſe-

burg über Die u der Konſumvereinezu tun. eitend bemerkte er,und was haben wir kinleidaß es den Mitgliedern der Konſumvereine nicht mit der Wahl
oll, ſondern ein jedesihrer Verwaltungsmitglieder gen 9Mitglied müſſe z da ragen, die genoſſenſchaft

ntereſſen zu fördern. nun gab er einen Ueberblick über
die enormen Summen neuer Steuern, v rer werden,
und zum größten Teil die breite Maſſe des Volkes treffen wird.

n der Hauptſache legte er Gewicht auf die geplante Geſell
chaftsſteuer, welche die Konſumvereine ſarer treffen wird.
achdem einige Redner ſich an der Diskuſſion beteiligt hattenund der Serſnnnns mit auf den Weg a war, ſich

rege an der Agitation zu beteiligen, wurde die Verſammlung
geſchloſſen.

Jn einer unſeren Verhältniſſen entſprechenden gut beſuchten
Verſammlung am Sonntag ſprach Gen. PollenderLeipgig über
die gegenwärtige politiſche Lage. Er kritiſierte eingehend die
Veröffentlichung im Daily Telegraph, das Verhalten des Mon-
archen ſowie des Reichszanzlers, und unter andern die neuen
Steuervorlagen. Der Vorſitzende ſowie Genoſſe SchmidtLeip-
zig als Diskuſſionsredner unterrichteten die Anweſenden über
die Agitation, welche ſich notwendig macht, um unſerem Ziele
näher zu rücken. Mit einem Hoch auf die internationale
Sozialdemokratie wurde die Verſammlung geſchloſſen, nicht
ohne daß einige Anmeldungen zum Sozialdemokratiſchen Ver-
ein erfolgt wären. (Eing. 27. 11.)

Eine Proteſtverſammlung gegen die geplant Bier und
Malzſteuer fand am Dienstag in Eisleben an Stelle der
am Bußtag verbotenen ſtatt. Viele Beſucher konnten keinen
z finden und mußten wieder umkehren. Leider konnte der
Referent, Gen. Stocklein, nicht kommen, dafür übernahm der
zufällig anweſende Gen. Röhr-Halle bereitwillig das Referat,
indem er über die Wirkung der gegenwärtigen Kriſe und die
Steuerpolitik der Regierung ſprach. Eine von Gen. Chriſtange
eingebrachte Proteſt- Reſolution fand einſtimmige Annahme.
Dieſe ſoll an den Reichstag und den Abgeordneten des Kreiſes
geſandt werden.

Jn einer öffentlichen Verſammlung in Erdeborn ſprach
am 21. November der Gen. Karl SchmidtHalle über das per
ſönliche Regiment und die Steuerpolitik. Bekanntlich war
auch fier die zu Bußtag angemeldete Verſammlung verboten.)
Die Verſammlung nahm einen guten Verlauf. Am 6. Dezem-
ber ſpricht Gen. .Güldenberg, worauf ſchon jetzt aufmerkſam
gemacht wird.

Der Sozialdemokratiſche Verein Artern hielt am Sonnabend
ſeine Mitgliederverſammlung ab, in der Gen. Dreſcher-
Halle über die Budgetfrage ſprach, hierbei die Situation aus
führlich ſchildernd. Beſchlüſſe wurden nicht gefaßt. Da der
derzeitige Schriftführer wegen einer Kontroverſe mit einem
Genoſſen ſein Amt niedergelegt hat, mußte ein anderer Schrift-
führer gewählt werden, ebenſo wurde ein Reviſor gewählt.
Zum Schluß berichtete noch die Lokalkommiſſion über ihre
Tätigkeit. Anweſend waren in der Verſammlung 34 Genoſſen
und 12 Genoſſinnen.

Streckau. Am 22. November fand eine überfüllte Proteſtver-
h des Konſumvereins in Kretzſchau ſtatt. Viele muß-
en wieder umkehren, da ſie keinen Einlaß mehr finden konnten.

Trotz des Regenwetters waren die Genoſſen herbeigeeilt, Proteſt
zu erheben gegen die geplante Geſellſchaftsſteuer, die eine-Er-
droſſelungsſteuer der Konſumvereine bedeutet. Genoſſe Jun g-
hans- Weißenfels r in 1ſtündiger Rede mit ſcharfen
Worten den Anweſenden klar, welche Gefahren die Geſell-
ſchaftsſteuer für die Konſumvereine bringt, wenn ſie im Land-

m

in der
alle r gegen dieſe Steuer aus und taten ihren Widerkund. en e reordneten Dippe

ar rig ahme. Auch
ne

z dieſer Verſammlung die Landtags
abg lotha und Landrat a. D. Winkler Merſe
burg brieflich eingel Die Herren hatten aber abgeſchrieben,

aber mitgeteilt, daß es ihnen angenehm wäre, wenn
n e in dieſer Verſammlung zum Ausdruck raten
ünſche mitgeteilt würden. Es wurde beſaleſen. ie Reſo

n an die beiden La geordneten owie an die beidennSan er des preußiſchen L gs einzuſchicken. (Eing. 28. 11.)

Büchermarkt.
Schule der Frzt r ger Darſtellung dernwendungen n ne

a

Elektrik und ihrer Anwend den modernen A
ungen und Plaudereien über die neuen Strahlungen. ch
G. Claude, L'Eleotricité à la portée de tout le monde bear-
beitet don Wa. Oſtwald. 6580 S. mit 422 Abb., 2 farb. und
3 einfarb. Tafeln. Verlag von Dr. Werner Klinkhardt, Leipzig.
Geh. 8 Mk., geb. 10 Mk.

r Schule der Elektrizität iſt unter den ge-meinverſtändlichen Darſtellungen der Elektrizität etwas ganz
Neues. Dieſe eigene Note gewinnt das Buch dadurch, daß es
dem Leſer nicht nur die e äußeren Kenntniſſe zu
übermitteln ſtrebt. Es will ihn in den Geiſt der Probleme ein
ühren, es will ihn r einem wirklichen inneren Erfaſſen der

rin itatstehre mit Einſchluß der modernſten Streitfragen
ringen.
Die Art, wie dies wierige Ziel erreicht wird, iſt ganz eigen-

artig: nichts vorausſetzend und ſtets vom Einfachſten ausgehend,
geleitet das Buch ſeinen unter ſtändiger Anleitung zu
eigenen Verſuchen immer tiefer hinein in die Gedankenwelt der
Elektrizitätsprobleme. Und auf einmal iſt er mitten darin. Er
hat die Schwierigkeiten unter dieſer Leitung gar nicht bemerkt
und findet erſt nachher, welch verwickelte Materie er da mühe-
los bemeiſtert hat. Dies gilt vor allem auch von den „Plaude-
reien“ über die neuen Strahlungen.

Ein weiterer Vorzug des Buches beſteht darin, daß es ſich,
wie kein ähnliches Werk, mit den Anwendungen der Elektrizität
im praktiſchen Leben befaßt, ſo finden wir, um nur einiges
herauszugreifen, die Konſtruktion der Straßenbahnwagen be
ſprochen, die modernſten Glüh- und Bogenlampen, elektriſche
Oefen, Elektromobile, Telegravhie ohne Draht, Radiotherapie
und vieles andere mehr. ie n avnten Vorzüge ſowie die
klare Darſtellungsweiſe und last not least die überaus
reiche illuſtrative 7 machen das Buch zu einem Haus
buch erſten Ranges für alle die Kreiſe, die mit einigem Jnter-e verfolgen, wie der moderne Menſch mehr und meh

atur und ihre Kräfte in ſeinen Bann zwingt.
r die

-—=CZFür die verunglückten Vergleute in Hamm
reſp. deren Hinterbliebenen:

Von der Schwelerei und Grube Kurt II bei Gladitz 15.95 Mk.
Volksverſammlung in Alsleben 430, von den Arbeitern der Gas
anſtalt Giebichenſtein 6.35, vom Bergarbeiter Vergnügen in Klein
kugel durch Otto Simon 5.90 Mk. Reiwand.

OQunittung.
Mansfelder Kreiſe. Von den ſtreitenden Steinſetzern zum

Parteifonds 1.50 Mark erhalten. Joh. Stelzer.

Wer gut rechnet,
kann gut Ssparen.

Früher bezahlte die Hausfrau für Butter Mk. 1.40 per Pfund
und mehr, heute ersetzt sie diese durch Van den Bergh's

Vitello und Clever Stolz
-Margarine; beim Braten, Backen und Kochen, sowie zum
Bestreichen des Brotes leisten ihr diese die gleichen Dienste
und Kosten mindestens ein Drittel weniger. e

Margarine Ges. m. b H. Cleve.Van den Bergh's

Ammendorkf.

machen.

Empfehle große Poſten

olzschunhe,
Konsum- Verein f. Dieskau u. Umg.

Sitz Zwintschöna.
(Fingetragene Genossenschaft mit beschrünkter Haftpflicht).

Bilanz am 30. September 1908.Aktiva.
Mark 1

An Kaſſenbeſtand o Per e r haſts z zutheaen 6 209.25 kommen zum Verkauf.
Waren 9366.65 Reſervefonds 2687.00] Vorrätig in jeder Grösse,„UUtenſilien Mk. 1 145.85 Kagrttonsionds. 2115 16 Ka c
Abſchreibung 31460 86831.25 Kaution x 500.00Sparkaſſe TTTTT 24 755 21 I Ueberſchuß 23611.21
2 n. 79 5AbſchlagRückgewähr e

35 320.62 35 320.62 0 3
Debet.

An Unkoſten-Konto Per WarenAbſchreibung n 314.60 Disfkont
Ueberſchuß J 23 811.21

31 572.00

Mitglieder Bewegung 190708.
Mietgliederbeſtand am 1. Oktober 1907

Zugetreten im Laufe des Geſchäftsjahres

Ausgeſchieden ur Kündigung wegen Fortzug
Ausgeſchieden dur eiwillige Kündigung
Ausgeſchieden durch Tod

Verringerten ſich im Jahre 1907708Der Geſamtbetrag der Geſchäfts Guthaben am 1. Oktober 1908 6209.25

Die Haftſumme der Mitglieder betrug am 1. Oktober 1907
Vermehrte ſich im Jahre 1907/08 umDie Haftſumme aller Mitglieder beträgt am 1. Oktober 1908 9750 Mark

Der Vorſtand Wilh. Fischer. Wilh. Hauschild. Wilh. Pfeifer.
Die Auszahlung der 12prozentigen Rüokgewähr erfolgt umſtändehalber am G. Dezemberin der e Geſchäftsbericht angeg

kernige Strapazierware,

Filz-, Cederſchuhe und
Pantoffeln jeder Art;

Passiva.
„;„;J7„;„

Verluſt und Gewinn Konto.

Beſtand am 30. September 1908 336

Mithin Beſtand am 1. Oktodet 750 325

Die Geſchäfts-Guthaben der Mitglieder betrugen am 1. Oktober 1907

Mark

Kredit

17 2 7 7 7 2 7 7 25 568.97

Jnfolge der wirtſchaftlichen Kriſe
iſt es mir gelungen große Ge-

legenheitskäufe in Schuhwaren zu

arbeiter Schattstetel,

gchühe in Stekein e
in Box-, Rind- u. Rossleder,

nur halthare Qualitäten

Ammendortk.
1334.03

31 572.00

Soeben ersechienem

919 Süddeutſcher
e Poſtillon6 Nr. 25.Preis 10 Pfg.

6 326.45 Mark
117.220

30 X 310 9300 Mark
30 x 15 450

Zu beziehen durch alle Aus-
tränger und die

Volksbuchhandlung.

Farz 42/43.

Hemdentnuehe,
Louisiana- Tuche, Bettkattune,

O Bettzeuge, Hemden-Barchente,
Blaudrucks für Kleider und für Schürzen,

sind im

Preis bedeutend ormässigt,

Alex Mchol.
Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

Rabattmarken im Werte von 5/0 werden gewährt.

prolograpiie ßenckerl
Gegründet t956. 29 Gr. Ulrichstr. 29. öGegrändet 1856

Preise für

Glanzbilder: Mattbilder:
12 Visit J. M. 12 Visit 4.50 k.
12 Kabinet G. 12 Kabinet S.
12 Viktoria 4.25 12 Viktoria 85.75

in bekannt tadelloser Ausführung und Haltvarkeit.
Aufnahmen bel jeder Witterung. Adends bel elektriseh. Lieht.

h jedem, h älte Bilde, in vorzüg-Vergrösserungen eher Acten en ne sten rein

Kawsumvereint. Pelvenfels u. Im

(e. G. m. h. H.
Die Auszahlung der Rückvergütung findet in der nachſtehenden

Reihenfolge der Buchnummern im Kontor, Schillerſtraße 6, wie
folgt ſtatt:

Nur nachmittags 2—83 Uhr 3—4 Uhr 4—5 Uhr 5—6 Uhr
Montag, d. 7. Dezbr. 1-100 101-200 201-300 301-400
Dienstag d. 8. Dezbr. 401-500 501-600 601-700 701-800
Mittwoch d. 9. Dezbr. 801-900 901-1000 1001-1100 1101-1200
Donnerstag 10. Dez. 1201-1800 1301-1400 1401-1500 1501-1600
Freitag d. 11. Dezbr. 1601-1700 1701-1800 1801 bis Schluß.

Die Rückzahlung der Guthaben ausgeſchiedener Mitglieder er
folgt Montag den 14. Dezember in unſerem Kontor.

Es ſind bei der Auetahling der Rückvergütung pro Stunde
100 Auszahlungen vorgeſehen, und müſſen die vorgeſchriebenen

eiten deshalb eingehalten werden. Ein Auszahlen außer

Zeit.
lange die „Deutsche Va- lieferung der

Hteklung aueht ver-
Kanzenpost“ Esslingen 156. Perſonen.

eihenfolge ſindet nicht ſtatt.
Die Auszahlung erfeigt nur ger Rückgabe der bei der Ab

arken erhaltenen Quittung und nur an erwachſen
Der Vorſtand.

Verlag und für die Inſerate verantworiſich Auguſt Groß. Druck der Holleſchen Genoſfenſchafts Buchdrukerei (E. G. m. b. H.) Hade a. S.
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